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Bundeshaushalt 2025 ohne Sozialkürzungen – offene Projekte in laufender Legislatur 

Koalitionsversprechen umsetzen 
Seit dem 20. August steht end-

lich der Kompromiss zum Bun-
deshaushalt 2025. Die erneute 
Einigung der Ampel dürfte den 
Bundestag weiter beschäftigen. 
Milliardenlöcher sind geblieben; 
an der Schuldenbremse halten 
die Liberalen dennoch fest. Und 
auch, wenn Einsparungen im So-
zialen abgewandt scheinen: We-
sentliche Vorhaben aus dem Ko-
alitionsvertrag sind bislang nicht 
umgesetzt. Dazu gehört unter 
anderem das von Millionen Men-
schen erwartete Rentenpaket II.

Eigentlich hatten die Ampel-
spitzen Anfang Juli nach wo-
chenlangem Ringen verkündet, 
sich auf einen Haushaltsentwurf 
geeinigt zu haben. Mitten in 
der Sommerpause flammte der 
Streit dann neu auf. Bundesfi-
nanzminister Christian Lindner 
(FDP) kündigte Nachverhand-
lungen auf Basis zweier Gutach-
ten an. Damit wackelte der zuvor 
mühsam verhandelte Kompro-
miss. Ein weiteres Mal ging es 
dabei auch um die Frage: Soll 
am Sozialstaat gespart werden? 

Die Ausgangslage ist keine 
einfache: Während die Ausga-
ben steigen, gilt es gleichzeitig, 
erhebliche Finanzierungslöcher 
zu schließen. So hat der Staat zur 
Bewältigung der Corona-Pande-
mie  notwendige, teure Maßnah-
men ergreifen müssen. Auch die 
Folgen des russischen Krieges 
gegen die Ukraine schlagen zu 
Buche: Der Verteidigungsetat ist 
enorm gewachsen. Obendrein ist 
die Lage der öffentlichen Kassen 
angespannt. 

Tief im Minus sind die gesetz-

lichen Krankenkassen. Hier droht 
in den nächsten zehn Jahren ein 
Beitragssprung von 16,3 auf 19,3 
Prozent. Die soziale Pflegeversi-
cherung wird ihren Beitragssatz 
2025 aufgrund der roten Zahlen 
voraussichtlich um 0,2 Prozent-
punkte auf 3,6 Prozent anheben 
müssen. Insgesamt könnten die 
Beiträge für die Renten-, Kran-
ken-, Pflege- und Arbeitslosen-
versicherung bis 2035 um 7,5 
Beitragspunkte auf 48,6 Prozent 
steigen. 

Eine neue Einigung für den Haushalt 2025 ist erreicht, die Konflikte bleiben. Der SoVD mahnt zur Geschlossenheit, um Vorhaben zu realisieren.
Foto: Axel Schmidt / Reuters / picture alliance

Die Umfrageergebnisse sind 
eindeutig: Wenn wir nicht kollek-
tiv gegensteuern, wird die AfD bei 
den Landtagswahlen in drei Ost-
Bundesländern abräumen. So be-
steht kaum ein Zweifel, dass sie in 
Thüringen stärkste Kraft wird. Zwar 
ist unwahrscheinlich, dass Björn 
Höcke an der Spitze der – vom 
Verfassungsschutz als gesichert 
rechtsextrem eingestuften – Thü-
ringer AfD die Macht übernimmt. 
Denn bislang will keine andere 
Partei mit ihr koalieren. Doch sollte 
die AfD ein Drittel der Abgeordne-

ten im neuen Landtag stellen, hätte 
sie weitreichenden politischen Ein-
fluss. Dann droht eine Sperrminori-
tät der Rechtsextremen. Mit ihrem 
„Vetorecht“ könnten sie fortan de-
mokratische Beschlüsse verhindern. 

Die AfD verfolgt eine Politik, die 
der Wirtschaft schadet, weil sie aus-
grenzt und Fachkräfte abschreckt. 
Und wenn noch mehr Unterneh-
men aus dem Osten abwandern, 
bedeutet dies geringere Jobchan-
cen, aber auch längere Wege zu 
ärztlichen Versorgungszentren 
sowie weniger Heim- und Pfle-

geplätze. Die rückwärtsgewandte 
AfD-Familienpolitik steht auch 
Kitaplätzen und der Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie im Weg. Vor 
allem aber säen die Rechtsextre-
men Zwietracht, statt Lösungen für 
die drängenden Probleme unserer 
Zeit anzubieten. Noch können wir 
die Brandmauer nach rechtsaußen 
wieder aufrichten. Dazu müssen es 
alle demokratischen Parteien in 
die Landtage schaffen. Bitte sorgen 
Sie dafür mit Ihrer Stimme! 

 Michaela Engelmeier
 SoVD-Vorstandsvorsitzende
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Koalitionsversprechen noch umsetzen 
SoVD begrüßt Bundeshaushalt 2025 ohne Sozialkürzungen – offene Projekte in laufender Legislatur

Auf das Rentenpaket II warten viele Millionen Menschen.
Foto: pikselstock / Adobe Stock

Fortsetzung von Seite 1
Zugleich muss Deutschland 

seine marode Infrastruktur mo-
dernisieren. Dazu gehört die 
Sanierung von Brücken, Schu-
len und des Streckennetzes der 
Deutschen Bahn. In der Transfor-
mation zu einer klimaneutralen 
Gesellschaft liegt eine weitere 
unumgängliche und kostenin-
tensive Aufgabe. Unterdessen 
verfestigen sich in Deutschland 
soziale Schieflagen; die Un-
gleichheit nimmt stetig zu. Das 
zeigt sich etwa beim Zugang 
zu Bildung, zur Gesundheitsver-
sorgung, bei sozialer und wirt-
schaftlicher Teilhabe.

Studie relativiert (zu) hohe
Sozialausgaben

Genau hierum kreisen die Kon-
flikte innerhalb der Regierung.  
Aus Sicht von Finanzminister 
Lindner ist der Bundeshaushalt 
auch deshalb strapaziert, weil 
der Staat zu viele soziale Leis-
tungen übernimmt. SPD und 
Grüne sehen hingegen kein 
Einsparungspotenzial bei den 
Sozialausgaben. Im Gegenteil: 
„Der Sozialstaat darf nicht ka-
puttgespart werden“, heißt es 
von der anderen Koalitionsseite. 
Die Schuldenbremse sei zu re-
formieren, um Zukunftsinvestiti-
onen tätigen zu können – beides 
Einschätzungen, die der SoVD 
seit Langem teilt. 

Fallen die Sozialabgaben 
denn tatsächlich zu üppig aus? 
Hierzu gab es bereits Anfang des 
Jahres neue Zahlen. Eine Daten-
analyse des gewerkschaftsna-
hen Institutes für Makroökono-
mie und Konjunkturforschung 
(IMK) der Hans-Böckler-Stiftung 
kam zu dem Ergebnis, dass die 
Staats- und Sozialausgaben in 
Deutschland weder im interna-
tionalen noch im historischen 
Vergleich besonders hoch sind. 

Im Vergleich mit anderen In-
dustrieländern zeigt sich laut 
Erhebung außerdem, dass auch 
das Wachstum der realen öf-
fentlichen Sozialausgaben in 
Deutschland in den vergange-
nen 20 Jahren nicht außerge-
wöhnlich hoch war. Unter den 
27 Ländern der Industriestaa-
ten-Organisation OECD, für die 
die aktuellsten Daten von 2002 
bis 2022 verfügbar waren, be-
legt Deutschland demnach mit 
einem Zuwachs von 26 Prozent 
für diesen Zeitraum den dritt-
letzten Platz und sei somit eines 
der Länder mit dem geringsten 
Anstieg, so das IMK.

Endlich die Weichen zum
Zukunftsthema Rente stellen 

„Deutschland braucht einen 
verlässlichen Bundeshaushalt 
2025 – ohne Kürzungen im So-
zialbereich!“, mahnte auch die 
SoVD-Vorstandsvorsitzende Mi-

chaela Engelmeier angesichts 
der erneut täglich öffentlich 
ausgetragenen Debatten. 

Zum Zukunftsthema Rente 
sagte die Vorstandsvorsitzende: 
„Gerade hier sind vor dem Hin-
tergrund des fortschreitenden 
demografischen Wandels wichti-
ge Weichen zu stellen. Die Men-
schen benötigen die Gewissheit, 
im Alter ein armutsfestes Leben 
führen zu können.“

Ebenso dringend müsse die 
Gesundheitsversorgung im am-
bulanten und stationären Be-
reich optimiert und an die längst 
veränderte Situation angepasst 
werden, so Engelmeier weiter. 
Dies gelte gleichermaßen für die 
Pflege im Heim und zu Hause. 

Zur Finanzierung Blick auf die
Einnahmenseite richten

Von Bundesregierung und Ge-
setzgeber fordert der SoVD, die 
sozialen Sicherungssysteme zu 
stärken und die fortschreitende 
Privatisierung zurückzudrängen. 

Um brennende soziale Proble-
me lösen zu können, sollte die 
Politik den Blick stärker auf die 
Einnahmenseite richten. Denn 
hier liegen nach Einschätzung 
des SoVD große Potenziale für 
langfristige Investitionen in ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt, 
Klimaschutz und den Wohlstand 
der Zukunft. 

„Die Einnahmen der Sozial-

versicherungszweige müssen 
gerechter und höher werden, in-
dem künftig alle Bürger*innen 
einbezogen werden“, führt die 
SoVD-Vorstandsvorsitzende 
dazu weiter aus. Die Alterssiche-
rung müsse über eine Erwerbs-
tätigenversicherung und die 
Absicherung bei Krankheit und 
Pflege über Bürgerversicherun-
gen erfolgen.

„Darüber hinaus sind die Ab-
schaffung des Dienstwagenpri-
vileges, eine Übergewinnsteuer 
für Unternehmen zu Krisenzei-
ten, eine höhere Besteuerung 
der Superreichen und ein neu-
es Erbschaftsrecht aus unserer 
Sicht weitere praktikable Lösun-
gen“, sagt Engelmeier. 

Zentrale Vorhaben aus dem
Koalitionsvertrag ungelöst

Auch wenn die Haushaltsver-
einbarungen für 2025 nun ohne 
Sozialkürzungen zur weiteren 
Beratung an den Bundestag gin-
gen, darf nicht vergessen wer-
den: Zentrale Vorhaben aus dem 
Koalitionsvertrag sind weiter 
ungelöst. Neben dem Renten-
paket II gehört hierzu auch eine 
echte Kindergrundsicherung. Der 
stark heruntergeköchelte Gesetz-
entwurf hängt fest, an ausrei-
chenden Leistungshöhen fehlt 
es weiterhin. In der bestehen-
den Legislatur bleibt dafür nicht 
mehr viel Zeit. Der SoVD drängt 
deshalb darauf, die Versprechen 
einzulösen.  Veronica Sina 

Die im Bund regierenden Am-
pelparteien haben in den drei 
Bundesländern einen schweren 
Stand. Die AfD ist in Brandenburg 
und Thüringen in den Umfragen 
zuletzt jeweils stärkste Partei, 
auch in Sachsen liegt sie nun 
knapp vor der Union. 

Im Freistaat Sachsen entschei-
den am 1. September knapp 3,3 
Millionen Wahlberechtigte, wer 
künftig die politische Richtung 
vorgibt. Zum ersten Mal könn-
te die CDU, die in Dresden seit 
der Wiedervereinigung 1990 
den Regierungschef stellt, nicht 
mehr stärkste Kraft sein. Länge-
re Zeit lagen CDU und AfD hier 
fast gleichauf. Ein zeitweiser 
Vorsprung der AfD schien im 
Sommer wieder abzuschmel-
zen, doch kurz vor der Wahl la-
gen die  Rechtspopulist*innen 
mit rund 30 Prozent wieder vor 
den Christdemokrat*innen. Das 

„Bündnis Sahra Wagenknecht“ 
(BSW) käme laut Umfrage der 
Forschungsgruppe Wahlen auf 
rund elf Prozent und wäre damit 
in Sachsen neue drittstärkste 
Kraft. SPD und Grüne lagen zu-
letzt jeweils bei rund sechs Pro-
zent. Die Linke dürfte laut Erhe-
bungen den Wiedereinzug in den 
Landtag verpassen.

Regierungschef und CDU-Spit-
zenkandidat Michael Kretsch-
mer stützt sich bislang auf eine 
schwarz-grün-rote Koalition. Im 
Vorfeld der Wahl deutete er an, 
dass er weiterregieren möch-
te – nach Möglichkeit mit der 
SPD und ohne die Grünen. Un-
geachtet dessen ist mit der ak-
tuellen Landeskoalition wohl 
keine Mehrheit zu erlangen. Eine 
Zusammenarbeit mit dem AfD-
Landesverband, den der Verfas-
sungsschutz – ebenso wie in 
Thüringen – als „gesichert rechts-

extrem“ eingestuft hat, schließt 
Kretschmer aus. Seine Verhand-
lungsspielräume hängen vom 
Wahlausgang ab: Sollten Grüne, 
Sozialdemokrat*innen und Linke 
womöglich an der Fünf-Prozent-
Hürde scheitern, wären im säch-
sischen Landtag künftig noch 
drei Fraktionen vertreten. 

Auch in Brandenburg regiert 
derzeit eine Koalition aus SPD, 
CDU und Grünen unter Führung 
von Ministerpräsident Dietmar 
Woidke (SPD). In Thüringen steht 
Ministerpräsident Bodo Ra-
melow (Linke) an der Spitze einer 
rot-rot-grünen Minderheitsre-
gierung. Die zur Wahl stehenden 
Parteien haben bei gesundheits-
politischen Vorhaben ähnliche 
Ideen, in anderen Bereichen je-
doch unterschiedliche Ansätze. 

Eine wichtige Rolle spielt bei 
alldem die neue Wagenknecht-
Partei. Prognosen sehen für sie 

in allen drei Bundesländern ein 
zweistelliges Ergebnis. 

Sollte die AfD tatsächlich Er-
gebnisse im Bereich der Umfra-
gewerte erreichen und in einem 
oder in mehreren Ländern stärks-
te Kraft werden, ist die Bildung 
neuer Parlamentsmehrheiten 
kompliziert. Aus Sicht des SoVD 
muss es dann vom Grundsatz für 
alle demokratischen Parteien 
vor allem darum gehen, in den 

Der Osten wählt: In Thüringen und Sachsen wählen die Menschen bereits am 1. September einen 
neuen Landtag für die nächsten fünf Jahre. In Brandenburg findet die Wahl am 22. September statt. 
Die drei Wahlen stehen unter besonderer Beobachtung – vor allem wegen des Umfragehochs der AfD. 
Könnte der Wahlausgang die Republik verändern? Welche Signalwirkung haben die Ergebnisse auf die 
Bundestagswahl im September 2025?

Richtungsentscheidung im Osten steht bevor
Thüringen, Sachsen und Brandenburg: Bürger*innen entscheiden über die Landesparlamente der nächsten fünf Jahre 

Tausende Menschen demonstrierten in Leipzig für Demokratie.
Foto: Sebastian Willnow / picture alliance

Landesparlamenten eine stabile 
Mehrheit gegen die AfD zu bilden. 
Die Rechtspopulist*innen haben 
bereits angekündigt, sich im Fal-
le ihrer Wahl nicht an geltende 
Bundesgesetze halten zu wollen. 
Sie könnten ihre finanziellen und 
personellen Ressourcen dafür 
nutzen, einem konstruktiven Po-
litikbetrieb zu schaden bzw. ihn 
durch Untersuchungsausschüsse 
zu blockieren.  Veronica Sina 
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„Demenz – Gemeinsam. Mutig. Leben.“

Versorgung im Krankenhaus oft schwierig

Eine Demenzerkrankung bringt riesige Herausforderungen mit sich: Nicht nur das Leben der erkrankten Person verändert sich grund-
legend, auch ihre Familie bleibt oftmals verunsichert und mit vielen Fragen zurück. Auf ihr Schicksal machen der Welt-Alzheimertag 
und die begleitende Woche der Demenz vom 16. bis zum 22. September aufmerksam. Das Motto „Demenz – Gemeinsam. Mutig. Leben.“ 
soll dabei, allen Widrigkeiten zum Trotz, vor allem Zuversicht im Alltag vermitteln.

Ein Krankenhausaufenthalt ist für Menschen mit Demenz eine besondere Situation. Sie finden sich in der fremden Umgebung nicht 
zurecht und reagieren stark verunsichert. Hinzu kommt, dass leider auch viele Kliniken noch immer nicht auf die Versorgung Demenz-
kranker eingestellt sind. Familienangehörigen und Freund*innen, die um das Wohl ihnen nahestehender Menschen besorgt sind, kommt 
daher eine besondere Aufgabe zu.

Nach Angaben der Deutschen 
Alzheimer Gesellschaft leben in 
Deutschland derzeit rund 1,8 
Millionen Menschen mit einer 
Demenzerkrankung. Bei dem 
weitaus größten Teil von ihnen 
lautet die Diagnose Alzheimer. 
Weltweit findet daher seit 1994 
jeweils am 21. September der 
Welt-Alzheimertag statt. Dieser 
will die Öffentlichkeit mithilfe 
zahlreicher Aktivitäten für die 
Situation von Menschen mit 
Demenz und ihren Angehörigen 
sensibilisieren.

Blick nach vorne – auch 
ohne Aussicht auf Heilung

Deutschlandweit organisieren 
Alzheimer-Gesellschaften, Ver-
bände und Selbsthilfegruppen 
jedes Jahr vielfältige regionale 
Angebote. Hierzu gehören ne-
ben diversen Informationsver-
anstaltungen und Vorträgen un-
ter anderem auch Gottesdienste 
und Benefizkonzerte. Sie sollen 

Schon heute ist etwa jede 
zweite Person, die im Kranken-
haus versorgt wird, älter als 60 
Jahre – Tendenz steigend. Eine 
bestehende Demenz ist dabei 
nicht immer im Vorfeld bekannt 
und wird in vielen Fällen erst 
im Laufe des Klinikaufenthaltes 
bemerkt, manchmal aber auch 
gar nicht erkannt. Unabhängig 
von einer Diagnose reagieren 
Betroffene verängstigt: Sie kön-
nen keine Auskunft über ihre 
Beschwerden geben und bei 
deren Behandlung nicht mit-
wirken. Meist kommen zudem 
Schwierigkeiten beim Essen 
und Trinken hinzu.

Diese Hinweise können 
Angehörigen helfen
• Weisen Sie das Krankenhaus-

personal explizit darauf hin, 
dass Probleme aufgrund einer 
Demenzerkrankung auftreten 
können. Zu diesem Zweck bie-
tet die Deutsche Alzheimer 
Gesellschaft einen Informa-
tionsbogen an (siehe Hinweis 
am Ende dieses Artikels).

• Versuchen Sie, die erkrankte 
Person möglichst häufig im 
Krankenhaus zu besuchen. 

zumindest ein gewisses Maß 
an Optimismus im Alltag ver-
mitteln. Denn wenngleich Alz-
heimer weiterhin nicht heilbar 
ist, so können doch medizini-
sche Behandlung und Beratung 
sowie soziale Betreuung und 

Wechseln Sie sich dabei mit 
anderen Familienmitgliedern 
und vertrauten Personen ab. 

• Fragen Sie nach der Möglich-
keit, über Nacht in der Klinik 
zu bleiben („Rooming-in“). 
Wird die medizinische Not-
wendigkeit der Begleitung im 
Krankenhaus von ärztlicher 
Seite bescheinigt, übernimmt 
die Krankenkasse die Kosten 
hierfür.

• Erkundigen Sie sich bei den 

fachkundige Pflege das Leben 
der Erkrankten und ihrer Ange-
hörigen maßgeblich erleichtern.

In diesem Jahr dreht sich 
beim Welt-Alzheimertag alles 
um den Zusammenhalt. Den 
vielfältigen Herausforderun-

zuständigen Ärzt*innen, falls 
Sie den Eindruck haben, dass 
es der erkrankten Person 
plötzlich schlechter geht oder 
sie möglicherweise sedieren-
de Medikamente erhält. 

• Wenn Sie eine Vollmacht 
haben oder vom Gericht als 
Betreuer*in bestellt sind, 
haben Sie zudem das Recht 
auf Einsicht in die Kranken-
unterlagen. Die Behandlung 
muss mit Ihnen besprochen 

gen, so die Botschaft, begegnet 
man am besten gemeinsam – 
als Familie und als Gesellschaft. 

Demenz betrifft zunehmend 
auch jüngere Menschen 

Die Deutsche Alzheimer Ge-
sellschaft geht davon aus, dass 
in Deutschland derzeit mehr 
als 100.000 Menschen unter 65 
Jahren leben, die an einer De-
menz erkrankt sind. Die Betrof-
fenen sind meist noch berufstä-
tig und haben Kinder in Schule 
oder Ausbildung zu versorgen. 
Konzepte für den Umgang mit 
dieser Altersgruppe fehlen bis-
her ebenso wie passende Be-
treuungsangebote oder Pflege-
einrichtungen.

Eine bundesweite Beratung 
bietet das Alzheimer-Telefon an, 
Tel.: 030 / 25 93 79 514. Hilfe 
in Ihrer Nähe finden Sie online 
unter: https://www.deutsche-
alzheimer.de/adressen. jos

werden, wenn die betroffene 
Person nicht mehr in der Lage 
ist, selbst in die Behandlung 
einzuwilligen.

Was sich in Krankenhäusern 
grundlegend ändern muss

Die stationäre Versorgung 
von Menschen, die an Demenz 
erkrankt sind, muss sich verbes-
sern. Aus Sicht der Deutschen 
Alzheimer Gesellschaft sind 
Kliniken in diesen Bereichen 
gefordert: 
• Information über die erkrank-

te Person und Kooperation 
mit den Angehörigen,

• Fachwissen über Demenzer-
krankungen,

• angemessene Strukturen und 
Abläufe in den Krankenhäu-
sern, zum Beispiel schnellere 
Aufnahme und „Rooming-in“ 
für Angehörige.

Den im Text erwähnten Infor-
mationsbogen sowie ein Begleit-
heft erhalten Sie kostenlos online 
unter: https://www.deutsche-
alzheimer.de. Klicken Sie dort auf 
das Menü „Mit Demenz leben“ und 
dann auf „Mit Demenz im Kran-
kenhaus“. jos; Quelle: DAlzG

Welt-Alzheimertag am 21. September stellt Erkrankte und Angehörige in den Mittelpunkt

Menschen mit Demenz sind in der Klinik oft überfordert – einige Tipps für Angehörige 

Jedes Jahr am 21. September macht der Welt-Alzheimertag auf die 
Situation der Menschen mit Demenz aufmerksam.

Im Krankenhaus finden sich Demenzerkrankte nicht zurecht, die 
unbekannte Umgebung löst bei ihnen Angst und Unruhe aus.

Foto: galitskaya / Adobe Stock

Foto: Framestock / Adobe Stock

Fakten zu 
Alzheimer

Benannt ist die Krankheit 
nach dem deutschen Neu-
rologen Alois Alzheimer 
(1864–1915), der diese erst-
mals 1906 wissenschaftlich 
beschrieben hat. 

Wie wirkt sich eine 
Erkrankung aus?

Die Alzheimer-Krankheit 
führt zu einem Abbau von 
Nervenzellen im Gehirn 
und schränkt dadurch die 
Fähigkeiten der Erkrank-
ten zunehmend ein. Zum 
Krankheitsbild gehören 
Störungen von Gedächtnis, 
Orientierung und Sprache 
sowie des Denk- und Ur-
teilsvermögens. Die Verän-
derungen der Persönlichkeit 
sind bei Betroffenen unter-
schiedlich stark ausgeprägt 
und nehmen im Verlauf der 
Erkrankung zu. Sie machen 
die Bewältigung des norma-
len Alltagslebens gerade für 
Angehörige immer schwie-
riger.

Alzheimer verläuft
unterschiedlich schnell

Mit dem Alter steigt auch 
das Risiko, an Alzheimer zu 
erkranken. Die meisten Be-
troffenen sind älter als 80 
Jahre, nur in seltenen Fällen 
bricht die Krankheit vor dem 
65. Lebensjahr aus (siehe 
links). Die Symptome schrei-
ten in der Regel allmählich 
fort. Zwar wird die Krankheit 
in verschiedene Schwere-
grade eingeteilt, die Über-
gänge zwischen diesen Sta-
dien sind jedoch fließend. 
Je nach Verlauf sind daher 
auch die Anforderungen an 
Betreuung, Pflege, Therapie 
und ärztliche Behandlung 
sehr verschieden.

Gut informiert 
durch den SoVD

Verschaffen Sie sich 
rechtzeitig einen Überblick 
und treffen Sie notwendige 
Vorkehrungen! Die SoVD-
Broschüre „Vorsorgevoll-
macht“ erhalten Sie kos-
tenlos unter www.sovd.de/
vorsorgevollmacht.

Sozialverband Deutschland 

Selbstbestimmt leben

Vorsorgevollmacht 
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Der Staffellauf über 4-mal 400 Meter ist immer ein Highlight beim 
SoVD-Inklusionslauf. 

Foto: Sascha Pfeiler

Schirmherrin mit Goldmedaille
Am 12. Oktober findet der SoVD-Inklusionslauf statt. Die Schirmherrschaft übernimmt in diesem 

Jahr Franziska Liebhardt. Sport, Inklusion und ehrenamtliches Engagment sind einige der Themen, 
für die die Paralympics-Siegerin steht. 

Die Anmeldung für das große 
Sportevent in Berlin ist auf der 
Website www.inklusionslauf.
de geöffnet. Die Schirmherrin 
der Veranstaltung ist in diesem 
Jahr Franziska Liebhardt. Sie 
vertrat Deutschland erfolgreich 
bei den Paralympics in Rio de 
Janeiro im Jahr 2016. 

Für Liebhardt ist klar, dass 
Sport und Inklusion zusam-
mengehören. Im Gespräch mit 
der SoVD-Zeitung sagt sie: 
„Sport ist das optimale Mittel 
für Inklusion.“ Sie war bereits 
Schirmherrin bei „Rhein inklu-
siv“, einem Staffellauf über die 
Marathondistanz in Köln, sowie 
beim Organspendelauf und 
freut sich sehr, in diesem Jahr 
den SoVD-Inklusionslauf in 
Berlin zu präsentieren. 

Voraussichtlich wird sie dabei 
nicht nur am Bühnenprogramm, 
sondern auch am Lauf teilneh-
men. Ihr Hobby ist zwar das 
Handbike, doch auf dem Tem-
pelhofer Feld will sie die Stre-
cke zu Fuß zurücklegen – auch, 
weil der Transport des Bikes mit 
der Bahn sehr schwierig ist. 

Ehrenamtliches Engagement 
hält Gesellschaft zusammen

Dass Franziska Liebhardt 
Sport treiben kann, verdankt 
sie drei Organtransplantati-
onen, die ihr nach einer Au-
toimmunerkrankung das Leben 
retteten. Seit 2010 ist sie außer-
dem halbseitig leicht gelähmt. 

Sie engagiert sich ehrenamt-
lich als Vorstandsvorsitzende 
im Verein Kinderhilfe Organ-

transplantation – Sportler für 
Organspende. Die Organisation 
unterstützt Eltern mit organ-
kranken Kindern finanziell so-
wie im Umgang mit Behörden 
und Krankenkassen. Ihr gehören 
unter anderem der Tischtennis-
spieler Timo Boll und Gewicht-
heber Matthias Steiner an.

„Unsere Gesellschaft funktio-
niert nur, weil viele Menschen 
sich ehrenamtlich engagieren“, 
ist Liebhardt überzeugt. Auch 
deshalb passt die Zusammen-
arbeit zwischen dem SoVD, der 
ebenso vom ehrenamtlichen 
Engagement lebt, und der ge-
bürtigen Berlinerin. 

In Vereinen mehr Offenheit 
für Inklusion nötig

Der Inklusionslauf auf dem 
Tempelhofer Feld steht allen 
offen. Jede*r kann auf seine 

oder ihre gewünschte Art mit-
machen und die Strecke zwi-
schen 1 und 10 Kilometern 
zurücklegen. Inklusion ist im 
Breitensport leider noch keine 
Selbstverständlichkeit, meint 
die Schirmherrin. „Wir brauchen 
mehr Mut und Offenheit“, for-
dert sie. Noch gäbe es viel „Luft 
nach oben“ für Inklusion. 

Sie kennt sowohl die Lage im 
Breitensport als auch im Spit-
zensport. In Leverkusen trai-
nierte sie unter professionellen 
Bedingungen für die Teilnahme 
an den Paralympics. In Rio ge-
wann sie Gold im Kugelstoßen 
und Silber im Weitsprung. 

Darüber und über viele ande-
re Themen aus den Bereichen 
Inklusion und Sport wird Fran-
ziska Liebhardt am 12. Oktober 
beim SoVD-Inklusionslauf re-
den.  Sebastian Triesch

Franziska Liebhardt zeigt beim Inklusionslauf Einsatz auf und neben der Bühne

Franziska Liebhardt ist gerne mit dem Handbike unterwegs, beim 
SoVD-Inklusionslauf wird sie die Strecke aber zu Fuß absolvieren. 
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Die Vorbereitungen für den nächsten SoVD-Inklusionslauf am 
12. Oktober laufen auf Hochtouren. Im Mittelpunkt steht das sport-
liche Miteinander auf den verschiedenen 
Distanzen zwischen 1 und 10 Kilometern 
sowie in den Staffeln. Für die Kleinsten 
gibt es wie gewohnt den Bambinilauf. 

Abseits der Strecke gibt es ein bun-
tes Rahmenprogramm mit Musik von 
der Kifrie-Musiketage und der Trom-
melgruppe der UFA-Fabrik. Einen the-
matischen Schwerpunkt bilden dies-
mal nicht sichtbare Einschränkungen. 
Passend dazu werden die Schirmherrin 
der Veranstaltung, Franziska Liebhardt 
(siehe nebenstehenden Artikel), und Oli-
ver Vorthmann, Vorstandsmitglied der 
Depressionsliga, sprechen. Viele Stände, 
der Rollstuhlparcours und eine Spiel-
ecke laden zum Informieren und Mitmachen ein. Außerdem nimmt 
jede*r Starterin an der Tombola teil. Die komplette Veranstaltung 
ist natürlich barrierefrei. 

Zur Anmeldung für die große inklusive Sportveranstaltung auf 
dem Tempelhofer Feld geht es unter www.inklusionslauf.de.  str

Erlebbare Inklusion
Jetzt online für den SoVD-Inklusionlauf anmelden

Beim Inklusionslauf am 12. Oktober auf dem Tempelhofer Feld 
wird Gemeinschaft gelebt. Hier ist für jede*n die passende Distanz 
dabei. Beim Rahmenprogramm auf der Bühne bilden nicht sicht-
bare Beeinträchtigungen einen Schwerpunkt. 

Oliver Vorthmann

Im Sommer war Prof. Marcel 
Fratzscher Ph. D., Präsident des 
Deutschen Institutes für Wirt-
schaftsforschung (DIW), zu Gast 
beim SoVD: Er besuchte die 
Bundesgeschäftsstelle in Ber-
lin. Im Gespräch mit der SoVD-
Vorstandsvorsitzenden Micha-
ela Engelmeier und Henriette 
Wunderlich, rentenpolitische 
Referentin der Abteilung Sozi-
alpolitik beim SoVD-Bundes-
verband, ging es hauptsächlich 
um die Rente.

Zentral bei dem Austausch 
war die Frage, wie wir dafür 

DIW-Präsident
Fratzscher zu
Besuch

Mit Prof. Marcel Fratzscher Ph. D., dem Präsidenten des Deutschen 
Institutes für Wirtschaftsforschung (DIW), tauschten sich die SoVD-
Vorstandsvorsitzende Michaela Engelmeier (re.) und SoVD-Refe-
rentin Henriette Wunderlich in der SoVD-Bundesgeschäftsstelle 
in Berlin aus. Hauptthema war die Zukunft der Rente: Sie müsse 
gleichermaßen gerecht und nachhaltig sein.

sorgen können, dass die Men-
schen höhere Renten erhalten 
und das System trotzdem nach-
haltig bleibt. Im Fokus standen 
dadurch wichtige Themen wie 
die Rentensicherung und der 
Mindestlohn. 

Der SoVD fordert einen hö-
heren Mindestlohn von 15,02 
Euro. Dies würde nicht nur die 
Einkommensposition der Be-
schäftigten sowie die Produkti-
vität der Unternehmen stärken, 
sondern zugleich auch der Al-
tersarmut vorbeugen – ein ech-
ter Gewinn für alle Seiten. 

Darin war man sich einig. 
Fratzscher, der unter anderem 
auch Professor für Makroöko-
nomie an der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin (HU) ist, be-
kräftigte und unterstützte diese 
SoVD-Position. 

In Zusammenarbeit mit dem 
DIW will sich der SoVD für eine 
nachhaltige und gerechte Zu-
kunft einsetzen.

SoVD im Gespräch

1925 als „Institut für Kon-
junkturforschung“ (IfK) gegrün-
det, ist das unabhängige DIW 
mit Sitz in Berlin heute das 
größte deutsche Wirtschafts-
forschungsinstitut. Es erforscht 
wirtschafts- und sozialwissen-
schaftliche Zusammenhänge, 
berät Politik und Gesellschaft, 
stellt Forschungsinfrastruktur 
bereit und fördert den wissen-
schaftlichen Nachwuchs. Mehr 
Informationen stehen im Inter-
net auf: www.diw.de.

Info
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Die inklusive Ruderregatta, 
organisiert vom SoVD Berlin-
Brandenburg und unterstützt 
von der Aktion Mensch, ist fes-
ter Bestandteil des „tag des wir“ 
und fand in diesem Jahr bereits 
zum vierten Mal statt.

Viele Gäste waren zur Regat-
tastrecke an der Dahme ge-
kommen, um die Sportler*innen 
anzufeuern und Gemeinschaft 
zu erleben. Darunter waren 
der Präsident des Berliner Lan-
dessportbundes, Thomas 
Härtel, und Oliver Igel 
(SPD), Bezirksbürgermeis-
ter von Treptow-Köpenick. 

Andreas Gädicke, Vorsit-
zender des Ruderclubs Ra-
pid Berlin, begrüßte die Gäste, 
stellte die Strecke und verschie-
denen Bootstypen vor und er-
klärte das Prinzip der Inklusi-
onsregatta: „Jeder rudert mit 
jedem.“ Das bedeute, dass Teams 
unabhängig von Geschlecht, Al-
ter und Behinderung zusammen 
auf dem Wasser fahren. 

Regatta steht für Vielfalt und 
Buntheit der Gesellschaft

Die SoVD-Landesvorsitzende 
Ursula Engelen-Kefer begrüßte 
die Neumitglieder im SoVD Ber-
lin-Brandenburg, den Landes-
vorstand und die Mitarbeiten-
den der Landesgeschäftsstelle. 
Sie lobte die Ruderregatta als 
ein Symbol für die „Vielfalt und 
Buntheit der Gesellschaft“. 

Insgesamt bestand die Re-
gatta aus zwölf verschiedenen 
Rennen über jeweils 500 Meter. 
Alle Sportler*innen erhielten 
vom Ufer aus lautstarke Anfeu-
erungen und Applaus. Zwischen 
den Rennen gab es musikali-
sche Begleitung und ein buntes 
Rahmenprogramm mit Torwand, 

Tischtennis, Kinderschminken, 
dem Glücksrad der SoVD-Ju-
gend und weiteren Angeboten. 
Den Stand der SoVD-Jugend 
betreuten die stellvertretende 
Bundesjugendvorsitzende Sa-
rah Dehn und die beiden Vor-
standsmitglieder Céline Kempe 
und Charlotte Ruppin. 

Drei SoVD-Mitglieder als 
„Superheld*in“ geehrt

Im Rahmen der Regatta fand 
außerdem die Kürung der SoVD-
Superheld*innen des Jahres 
statt. In Vertretung der erkrank-
ten Vorstandsvorsitzenden Mi-
chaela Engelmeier zeichnete 
der frühere Bundesgeschäfts-
führer Michael Meder drei Mit-
glieder für ihren Einsatz und 
ihre Verdienste im SoVD aus. 

In seiner Rede betonte er: 
„Unsere Mitglieder, vor allem 
in den Orts- und Kreisverbän-
den, die einander helfen, unter-
stützen, die Gemeinschaft und 
Solidarität täglich leben, sind 
unser Rückgrat im Sozialver-
band Deutschland!“ 

Die Auszeichnung erhielten 
Ulrich Helmboldt aus dem Lan-
desverband Niedersachsen, An-
ne-Dörte Lorenz aus Nordrhein-
Westfalen und Martina Serowi 
aus Rheinland-Pfalz, die leider 
nicht in Berlin dabei sein konnte. 

Ulrich Helmboldt ist seit 36 
Jahren SoVD-Mitglied, war Schul-
leiter, Bürgermeister und ehren-
amtlicher Sozialrichter. Heute 

ist er Ehrenvorsitzender im 
Ortsverband Bad Lauterberg / 
Harz. Er organisiert viele Ver-
anstaltungen und prägt das 
Stadtleben in Osterode. 

Anne-Dörthe Lorenz ist 
seit 1994 im SoVD und Vor-

sitzende zweier Ortsverbän-
de sowie Frauensprecherin 

im Kreisverband Dortmund. 
Die frühere Grundschullehrerin 
setzt sich für die Chancen jun-
ger Menschen ein und bringt Alt 
und Jung zusammen. 

Martina Serowi ist Vorsitzen-
de des Ortsverbandes Berzahn 
und verdiente sich ihre Aus-
zeichnung durch ihr Engage-
ment für mehr Miteinander. Im 
vergangenen Jahr initiierte sie 
eine „Mitfahrerbank“, um Men-
schen ohne Auto mehr Mobilität 
zu ermöglichen. 

Die drei Ausgezeichneten 
erhielten den Titel stellver-
tretend für alle in den vergan-
genen Monaten vorgestellten 
Superheld*innen und alle Eh-
renamtlichen im SoVD. 

Im Anschluss bekamen die 
Teilnehmenden der Regatta 
ihre Urkunden für die sportli-
chen Leistungen.

Neue Vorschläge für SoVD-
Superheld*innen einreichen

Die Superheld*innen-Aktion 
geht weiter. Vorschläge für aktive 
Ehrenamtliche können mit einer 
kurzen Begründung und Foto per 
E-Mail an sovd-superhelden@
sovd.de geschickt werden.

 Sebastian Triesch

Der SoVD Berlin-Brandenburg und der Ruderclub Rapid Berlin organisierten ein inklusives Was-
sersporterlebnis und feierten die verbindende Kraft des Sports. Viele Gäste waren zum Spektakel an 
der Regattastrecke gekommen. Drei SoVD-Mitglieder erhielten bei der Veranstaltung außerdem ihre 
Auszeichnung als „SoVD-Superheld*in des Jahres“. 

Gute Stimmung auf dem Wasser und an Land
Inklusive Ruderregatta und Auszeichnung der SoVD-Superheld*innen beim „tag des wir“ 

Anne-Dörthe Lorenz und Ulrich Helmboldt erhielten ihre Auszeich-
nung als „Superheld*in“ und einen Zuschuss für ihre Ortsverbände. 

Nach 500 Metern mit Höchstgeschwindigkeit auf dem Wasser erhielten die Sportler*innen den wohlverdienten Applaus von den Gästen am Ufer. 

Ursula Engelen-Kefer (li.), Oliver Igel (mit Mikrofon) und Thomas 
Härtel (re.) eröffneten die Regatta. Im Hintergrund Sarah Dehn. 

Foto: Laurin Schmid

Martina Serowi

SoVD-Landesgeschäftsführerin Birgit Domröse (li.) gratulierte den 
Sportler*innen zu ihrer Leistung auf dem Wasser. 

Foto: Laurin Schmid

Foto: Laurin Schmid

Foto: Laurin Schmid
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Für bessere Bedingungen im Erwerbsleben
Anfang Juli fand in Berlin die 19. Frauen-Alterssicherungskonferenz statt, organisiert von ver.di in bewährter enger Zusammenarbeit 

mit dem SoVD. Neben Vertretenden des Bundesverbandes nahmen auch alle SoVD-Landesfrauensprecherinnen daran teil. Einmal mehr 
standen die Herausforderungen und Lösungsansätze zur Verbesserung der Alterssicherung von Frauen im Fokus. Zahlreiche Fachbei-
träge gaben hierzu den differenzierten Input. Diskutiert wurde auch darüber, warum Frauen nach wie vor aus arbeitsmarktpolitischer 
Sicht gleich dreifach benachteiligt sind und warum Deutschland diesbezüglich im Europa-Vergleich weiterhin so schlecht abschneidet. 

Als Mitglied des ver.di-Bun-
desvorstandes eröffnete Silke 
Zimmer die Konferenz. Sie hob 
die Relevanz der Alterssiche-
rung für Frauen hervor sowie 
die Notwendigkeit gemeinsamer 
Anstrengungen, um gerechtere 
Bedingungen zu schaffen. 

Den ersten Themenblock mo-
derierte Dr. Judith Kerschbaumer, 
Leiterin des ver.di-Bereiches Ar-
beitsmarkt und Sozialpolitik.  
Hier standen das Rentenpaket 
II und dessen Auswirkungen auf 
die gesetzliche Rentenversiche-
rung im Mittelpunkt. Auch der 
Gender Gap Arbeitsmarkt, der die 
Ungleichheit zwischen Frauen 
und Männern im Erwerbsleben 
beschreibt, wurde unter die Lupe 
genommen. Er beschreibt neben 
der Verdienstlücke pro Stunde 
(Gender Pay Gap) die Unterschie-
de in der bezahlten monatlichen 
Arbeitszeit (Gender Hours Gap) 
und in der Erwerbsbeteiligung 
von Frauen und Männern (Gen-
der Employment Gap). Verdienst-
lücken führen hier in der Folge 
zu geringeren Renten für Frauen.

SoVD-Vorstandsvorsitzende 
Michaela Engelmeier betonte in 
ihrer Rede zunächst, wie wichtig 
es sei, dass ver.di und der SoVD 
zusammenarbeiten. Im Hinblick 
auf das kurz zuvor beschlossene 
Rentenpaket unterstrich sie die 
Bedeutung einer Niveaustabili-
sierung und verdeutlichte, dass 
dies allein nicht ausreiche. „Ein 
Großteil der Renten liegt zwi-
schen 450 Euro und 1.650 Euro 
im Monat – zu wenig, um das 
Versprechen des Sozialstaates 
zu erfüllen, im Alter genügend 
zum Leben zu haben.“ Engelmei-
er kritisierte die mit dem Gene-
rationenkapital einhergehende 
Einführung einer Kapitaldeckung 
in der gesetzlichen Rente. Sie 
warnte zugleich vor einer Anhe-

bung des Renteneintrittsalters. 
Weder eine private Ausweitung 
der Altersvorsorge noch Kürzun-
gen der gesetzlichen Rente sei-
en überdies tragfähige Lösungen. 
Die Vorstandsvorsitzende bekräf-
tigte zudem die SoVD-Forderung, 
die umlagefinanzierte gesetzli-
che Rente als „die bessere Ren-
te“ zu stärken. Neben einem Si-
cherungsniveau von 53 Prozent 

müssten hierzu alle Erwerbstä-
tigen, auch Beamt*innen, Selbst-
ständige, Mandatstragende und 
die Versicherten der berufsstän-
dischen Versorgungswerke, ein-
bezogen werden. „Wir brauchen 
im Erwerbsleben bessere Bedin-
gungen durch höhere Löhne, eine 
Ausweitung der Tarifbindung, 
die Umwandlung der Minijobs 
in sozialversicherungspflichtige 

Konferenz zu den Auswirkungen des „Gender Gap Arbeitsmarkt“ auf die Renten von Frauen

Beschäftigung und bessere Kin-
derbetreuungsangebote.“

Dr. Natalie Brall, Unterabtei-
lungsleiterin für Alterssicherung 
im Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales (BMAS), hatte zu-
vor die geplanten Maßnahmen 
im Zuge des Rentenpaketes II 
erläutert. Brall hob die großen 
Schritte des BMAS hervor,  etwa 
die Rente ab 63, die Mütterrente 
und die – demnächst auslaufen-
de – doppelte Haltelinie für Bei-
tragssatz und Rentenniveau.

Rebecca Liebig vom ver.di-
Bundesvorstand leitete den 
zweiten Themenblock ein, den 
Dr.in Simone Real, stellvertre-
tende Abteilungsleiterin Sozial-
politik im SoVD-Bundesverband, 
moderierte. Liebig unterstrich, 
dass der Gender Pay Gap direkt 
zum Gender Pension Gap führe.

Lars Chittka von Destatis (Sta-
tistisches Bundesamt) stellte 
nachfolgend online zugeschal-
tet Daten und Analysen zum 
Gender Gap Arbeitsmarkt vor. Er 
machte dabei die geschlechts-
spezifischen Unterschiede in der 
Erwerbstätigkeit und bei den 
Löhnen sowie deren langfristige 
Auswirkungen auf die Alterssi-
cherung in Zahlen deutlich. 

Thomas Fischer, Vertreter des 
Bundesministeriums für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Ju-
gend (BMFSFJ), referierte zum 
Stand der Weiterentwicklung 
des Entgelttransparenzgesetzes 
aufgrund der europäischen Ent-
gelttransparenzrichtlinie (ETRL). 
Diese sieht unter anderem vor, 
dass alle Beschäftigten einen 
Auskunftsanspruch gegenüber 
ihrer Arbeitgeberseite haben. 

Die Konferenz, auf der auch die 
Teilnehmenden ausführlich zu 
Wort kamen, wurde hybrid abge-
halten und lief auch als Online-
Livestream. Veronica Sina 

Das Rentenpaket II, inzwischen Spielball der Politik, und der Gender 
Gap Arbeitsmarkt waren Themen der gut besuchten Konferenz.

Rebecca Liebig
ver.di-Bundesvorstand 

Dr. Judith Kerschbaumer (Leiterin des ver.di-Bereiches Arbeitsmarkt 
und Sozialpolitik) und Dr. Simone Real (stellvertr. Abteilungsleiterin 
Sozialpolitik im SoVD-Bundesverband) führten durch die Konferenz. 

Silke Zimmer
ver.di-Bundesvorstand

Michaela Engelmeier
SoVD-Vorstandsvorsitzende

Dr. Natalie Brall
Unterabteilungsleiterin BMAS

alle Fotos: Wolfgang Borrs
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Regelung bei zu wenig Plätzen

Neues Schuljahr – neue Sätze

Geschlechtseintrag änderbar

Einspeisevergütung sinkt

Garantie für
Ausbildung

Mehr BAföG für 
Schüler*innen 

Rechte für  
Transpersonen

Weniger Geld 
für Solarstrom

Für junge Menschen, die trotz 
vielfältiger Bemühungen keinen 
Ausbildungsplatz finden, gilt ab 
dem 1. August die sogenannte 
Ausbildungsgarantie. Arbeits-
agenturen und Jobcenter sollen 
ihnen dann als letzte Möglich-
keit eine außerbetriebliche Aus-
bildung anbieten. Die Regelung 
kommt etwa für junge Leute zum 
Tragen, die in Regionen leben, in 
denen es generell zu wenige 
Ausbildungsplätze gibt. veo 

Bedürftige Schüler*innen be-
kommen ab dem 1. August mehr 
BAföG. Die Grundbedarfssätze 
steigen um fünf Prozent, die 
Freibeträge für das Einkommen 
der Eltern oder Partner*innen 
der Geförderten steigen zu-
dem um 5,25 Prozent. Für 
Schüler*innen, die nicht mehr 
zu Hause wohnen, steigt die 
Wohnkostenpauschale auf 380 
Euro. veo / dpa

Transpersonen, die ihren 
Geschlechtseintrag und ihren 
Vornamen beim Standesamt 
ändern lassen wollen, müssen 
dies drei Monate im Voraus an-
melden. Der frühestmögliche 
Termin für die Anmeldung ist 
der 1. August. Am 1. November 
tritt dann das Selbstbestim-
mungsgesetz in Kraft. veo / dpa

Wer sich in Zukunft eine 
Photovoltaikanlage zulegt und 
damit produzierten Strom ins 
Netz einspeist, bekommt dafür 
etwas weniger Geld als vorher. 
Die Einspeisevergütung sinkt 
für Anlagen, die ab dem 1. Au-
gust in Betrieb gehen, um ein 
Prozent. Bei PV-Anlagen mit 
einer installierten Leistung von 
zehn Kilowatt beträgt der Wert 
damit noch 8,11 Cent pro Kilo-
wattstunde, wenn der Strom  zu 
einem Teil selbst genutzt und 
zu einem weiteren Teil einge-
speist wird. veo / dpa

Kurz  
berichtet



Wie viele Rentner*innen im vergangenen Jahr Einkommen-
steuer zahlten, ist noch nicht bekannt. Dies liege an den langen 
Fristen zur Steuerveranlagung, so die Statistiker*innen. Die neu-
esten Informationen hierzu stammen aus 2020. Damals mussten 
rund 40 Prozent oder 8,7 Millionen der insgesamt 21,8 Millionen 
Rentenempfänger*innen Einkommensteuer auf ihre gesetzlichen, 
privaten oder betrieblichen Renteneinkünfte zahlen. 

22,1 Millionen Menschen erhielten 2023 Rentenzahlungen 
von insgesamt 381 Milliarden Euro. Das waren laut Angaben des 
Statistischen Bundesamtes (Destatis) 121.000 Personen oder 0,6 
Prozent mehr als 2022. Der Auszahlungsbetrag stieg in diesem 
Zeitraum um 17,7 Milliarden Euro oder 4,9 Prozent. 

Der steigende Anteil steuerpflichtiger Renteneinkünfte im Ver-
gleich zu früheren Jahren ist auf eine Reform aus dem Jahr 2005 
zurückzuführen. Sie bedeutete einen Systemwechsel von einer 
vorgelagerten zu einer nachgelagerten Besteuerung der gesetzli-
chen Rente: Die Beiträge werden in der Ansparphase schrittweise 
steuerfrei gestellt. Erst die Leistungen in der Auszahlungsphase 
werden steuerlich belastet. 

Mit Inkrafttreten des Wachstumschancengesetzes vom 27. März 
dieses Jahres verlängerte sich die bislang bis 2040 vorgesehene 
Übergangsphase bis zum Jahr 2058. 

Viele Renten bleiben den Angaben zufolge steuerfrei, wenn 
keine weiteren Einnahmen wie Mieteinkünfte oder Arbeitsein-
kommen von Partner*innen vorliegen und der steuerpflichtige 
Teil nach relevanten Abzügen damit unterhalb des sogenannten 
Grundfreibetrages bleibt. Auf das Wachstumschancengesetz hatte 
sich auch der SoVD mit Nachdruck im Hinblick auf steuerliche 
Entlastungen für Neurentner*innen eingesetzt.  veo

Abgaben auf mehr als 
zwei Drittel der Renten 

68 Prozent der Bezüge waren steuerpflichtige Einkünfte 

Über zwei Drittel der in Deutschland ausgezahlten Renten waren 
2023 steuerpflichtig: 68 Prozent der gesetzlichen, privaten und 
betrieblichen Renten zählten zu den steuerpflichtigen Einkünf-
ten, wie das Statistische Bundesamt jetzt mitteilte. Das entspricht 
einer Summe von 260,5 Milliarden Euro. Seit 2015 sei der durch-
schnittliche Besteuerungsanteil um 13 Prozentpunkte gestiegen.

Zu den Gründen der Entwicklung gehören den Angaben des Sta-
tistischen Bundesamtes (Destatis) zufolge auch die Auswirkungen 
der Pflegereform zum 1. Januar 2022. In deren Folge waren im 
Jahr 2022 die Ausgaben für die Hilfe zur Pfle-
ge zunächst stark gesunken. Damit hatten 
die Sozialausgaben 2022 insgesamt nied-
riger gelegen. 2023 verzeichneten die 
Statistiker*innen dann einen Anstieg der 
Ausgaben für die Hilfe zur Pflege um 27,4 
Prozent auf knapp 4,5 Milliarden Euro. 

Das meiste Geld jedoch floss im vergan-
genen Jahr mit 57,2 Prozent in Leistungen 
der Grundsicherung im Alter und bei Er-
werbsminderung. Der Betrag stieg der 
Mitteilung zufolge um 14,5 Pro-
zent auf 10,1 Milliarden Euro. 

Der SoVD macht sich immer 
wieder gegen Einsparungen 
beim Sozialhaushalt stark. Das 
gilt insbesondere auch für die 
Kürzungspläne hinsichtlich des 
erneut diskutierten Haushalts-
planes.  veo

Sozialhilfeausgaben sind 
deutlich angewachsen

Anstieg betrifft vor allem Grundsicherung in Alter

Die Ausgaben für die Sozialhilfe sind 2023 deutlich gestiegen. 
Auch das teilte das Statistische Bundesamt nun mit. Es ermittelte 
im Vorjahresvergleich ein Plus von 18 Prozent. Insgesamt gaben die 
Träger demnach 17,6 Milliarden Euro netto aus. Der Anstieg betraf 
alle Leistungen der Sozialhilfe (SGB XII), darunter vor allem Leis-
tungen der Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung.

Hohe Sozialhilfekosten fielen 
für Grundsicherung im Alter an.

Foto: Marco / Adobe Stock
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Interview

Wann ist eine Frau eine Frau?
Die Bezahlung in der Berufswelt sowie die Aufgabenverteilung in Familie und Job sind weiter-

hin ungleich nach Geschlechtern verteilt. Woran das liegt, darüber sprachen wir mit Dr. Annette 
Oschmann. Die Rechtsanwältin und Autorin betreibt eine Coaching-Praxis für bewusste Trennung. 
Ihre Begleitung von erwachsenen Frauen, deren Leben sich noch einmal grundlegend ändert, ließ 
sie immer wieder zu dem gleichen Schluss kommen: Man müsste doch viel früher damit anfangen, 
Mädchen und junge Frauen zu stärken! 

Sie beraten überwiegend 
Frauen, die mitten im Leben 
stehen, deren Alltag dann aber 
aus den Fugen gerät – wie 
kommt es dazu? 

Viele der Frauen, die zu mir 
kommen, erkennen irgendwann, 
dass sie eigentlich immer zu-
rückgesteckt haben. Und das 
aufgrund typisch weiblicher Ver-
haltensweisen: „Ich muss mich 
kümmern. Wenn ich es nicht 
mache, dann macht es niemand.“ 
Sie fühlen sich verantwortlich für 
alles, für Mann, Kinder, Haushalt 
und Job. Und irgendwann ist eben 
der Punkt erreicht, an dem es zu 
viel wird. 

Warum zeigen die Frauen 
nicht rechtzeitig ihre Grenzen 
auf und nehmen den Partner 
mit in die Verantwortung?

Aus meiner Sicht ist vieles eine 
Frage der Erziehung.  Aber auch 
die individuelle und die gesell-
schaftliche Haltung gegenüber 
Frauen spielt eine Rolle. Wir be-
wegen uns da im Bereich von 
Glaubenssätzen und inneren 
Prägungen. Die haben übrigens 
nichts mit Intelligenz zu tun. 
Denn wenn ich in so einer Prä-
gung lebe und denke, ich müsste 
immer freundlich sein und alle 
glücklich machen, dann komme 
ich überhaupt nicht auf die Idee, 
das zu hinterfragen. Diese Glau-
benssätze werden anerzogen, weil 
wir mit Mädchen automatisch 
anders umgehen und von ihnen 
etwas anderes erwarten als von 
Jungs, denen wir oftmals mehr  
Eigenständigkeit zugestehen.

Das heißt, die Unsicherheit 
erwachsener Frauen hat ihren 
Ursprung häufig im Kindesalter?

Natürlich gibt es auch die rote 
Zora und Pippi Langstrumpf, also 
Mädchen, die für sich einstehen 
und ihren eigenen Weg gehen. 
Aber ich glaube, dass die Mehr-
heit so nicht erzogen wird. Und 
das geschieht unbewusst. Des-
halb mache ich da niemandem 
einen Vorwurf. Als Eltern stecken 
wir ja selbst in diesen Glaubens-
sätzen drin und machen daher 
in dem Sinne auch nichts falsch. 
Denn um etwas falsch zu machen, 
muss ich mir der Sache ja über-
haupt erst mal bewusst sein.

Ich habe den Eindruck, dass wir 
noch immer keine Antwort auf die 
Frage gefunden haben, wann eine 
Frau eine Frau ist. Und dieses Va-
kuum füllen weiterhin Glaubens-

sätze aus, nach denen Frauen 
freundlich sind, sich kümmern 
und helfen. 

Wie schützt man Mädchen 
denn vor Zuschreibungen, die 
von außen auf sie einwirken?

Muss man sie davor denn 
schützen? Entscheidend ist noch 
immer die Familie. Erziehung 
findet zu Hause durch Vorbilder 
statt. Und das geschieht fast aus-
schließlich nonverbal. Sie können 
also reden, was Sie wollen, ent-
scheidend ist, wie Sie sich verhal-
ten. Dann dürfen Sie auch darauf 
vertrauen, dass das Kind seinen 
Weg findet – auch und gerade 
wenn da viele andere Einflüsse 
sind.

Können Eltern ihre Kinder 
denn auf so negative Erfah-
rungen wie Ausgrenzung oder 
Mobbing vorbereiten?

Idealerweise fange ich schon 
im ganz frühen Kindesalter an, 
das Selbstwertgefühl zu stärken. 
Dazu gehört neben Lob auch das 
Bestärken der Kinder darin, Dinge 
selbst zu tun, um Selbstwirksam-
keit zu erleben. Man sollte also 
das Kind einfach mal machen 
lassen und Geduld haben. Selbst-

wertgefühl und Resilienz entste-
hen eben auch dadurch, dass ein 
Kind sich bewährt und kleinere 
Krisen selbst durchsteht. Das hat 
viel damit zu tun, dass Eltern sich 
einfach mal raushalten. 

Wo fällt es Ihnen im Alltag 
grundsätzlich schwer, „sich 
rauszuhalten“, was ärgert Sie?

Da sind wir wieder bei dem ge-
sellschaftlichen Bild von Frauen. 
Mich stört es immer wieder, dass 
Frauen von allen Seiten hören, 
wie sie zu sein haben und was für 
sie gut ist. Da kursieren antiquier-
te und eingefahrene Meinungen, 
die auch über Kommentare in 
den sozialen Medien ungefiltert 
verbreitet werden. Ich würde mir 
wünschen, dass man Frauen ein-
fach mal in Ruhe lässt oder dass 
wir uns auf ein modernes Frauen-
bild einigen. Vielleicht stellen wir 
dabei ja auch fest, dass wir das 
gar nicht definieren können, weil 
es so vielfältig ist: wunderbar.

 Interview: Joachim Schöne

Das Buch „Mädchen stärken“ 
von Annette Oschmann ist er-
schienen im Goldegg Verlag 
(ISBN: 978-3-99060-405-2).

Klischeehafte Rollenbilder wirken bis heute in der Erziehung nach 
und bremsen vor allem Mädchen in ihrer Entwicklung aus.

Fotos: deagreez, everettovrk/Adobe Stock; Montage: SoVD

Annette Oschmann
Foto: Sabine Maisenhälder



Im Mittelpunkt der Konferenz 
standen Ergebnisse einer Stu-
die, die die Ruhr-Uni Bochum 
in Zusammenarbeit mit der Liz-
Mohn-Stiftung erstellt hatte 
und und präsentierte. Demnach 
haben insbesondere junge Men-
schen in den Corona-Jahren er-
hebliche Schäden davongetra-
gen, mit denen sie zum Teil auch 
noch heute zu kämpfen haben. 

Wie viele Menschen einsam 
sind, weil sie krank sind, oder 
aber krank werden vor Einsam-
keit, dazu gebe es in der Öffent-
lichkeit ein völlig falsches Bild, 
erklärte Prof. Dr. Maike Luh-
mann, Einsamkeitsforscherin 
und Professorin an der Ruhr-
Uni: „Einsamkeit ist eine fun-
damentale Erfahrung, die wohl 
alle Menschen irgendwann in 
ihrem Leben machen. Aber in 
Forschung, Politik und Öffent-
lichkeit war Einsamkeit viele 
Jahre lang ein Nischenthema, 
das – wenn überhaupt – vor 
allem mit Blick auf hochaltrige 
Menschen diskutiert wurde.“ 

Auch Comedian Atze Schrö-
der, den die wenigsten mit dem 

Thema Einsamkeit in Verbin-
dung bringen würden., war auf 
dem Podium.  Er spricht darü-
ber ganz bewusst mit anderen, 
etwa in einem eigenen Podcast. 

Den SoVD-Stand betreute Dr. 
Michael Spörke, Leiter der Ab-
teilung Sozialpolitik in der Lan-
desgeschäftsstelle. Er tausch-
te sich mit verschiedenen 
Gesprächspartner*innen aus. So 

sprach er etwa mit Dr. Brigitte 
Mohn aus dem Vorstand der 
Bertelsmann Stiftung darüber, 
inwiefern die Lebensumstände 
von Menschen mit Behinderun-
gen dazu führen können, dass 
Betroffene einsam sind oder 
sich im Stich gelassen fühlen – 
dann nämlich, wenn Barrieren 
verschiedenster Art sie von so-
zialer Teilhabe abhalten.

Konferenz zu Einsamkeit in NRW
Auf einer Konferenz der nordrhein-westfälischen Landesregierung hatte der SoVD-Landesverband 

NRW die Gelegenheit, sich mit anderen Teilnehmenden zu den vielen Aspekten und Ursachen von 
Einsamkeit auszutauschen.

Nordrhein-Westfalen

Dr. Michael Spörke mit Comedian Atze Schröder, der in diesem Fall 
eine ernste Sicht auf das Thema hat.

Zum Anlegen des ADAC-Notfallpasses registriert man sich un-
ter www.adac.de/meinadac. Unter „Meine persönlichen Daten“ 
werden danach die relevanten Daten gespeichert. Dies sind etwa 
eine Dauermedikation, das Vorliegen einer Schwangerschaft sowie 
Vorerkrankungen oder Medikamentenallergien. Im medizinischen 
Notfall öffnen Sie die Wallet App (iPhone) oder die YourWallet 
App (Android) und dann den Notfallpass. Halten Sie den QR-Code 
bereit, damit die Rettungskraft ihn auslesen kann. 

Bei Bewusstlosigkeit kann auf den Notfallpass nicht zugegrif-
fen werden. Die App entwickelte der ADAC mit Notärzt*innen und 
Notfallsanitäter*innen der gemeinnützigen ADAC-Luftrettung. 
Auch persönliche Notfallkontakte und Willenserklärungen wie 
eine Vorsorgevollmacht lassen sich dort hinterlegen.  veo

ADAC-Notfallpass für alle
Auch Nichtmitglieder können Notfalldaten hinterlegen 

Im Januar führte der ADAC den digitalen Notfallpass für das 
Smartphone ein. Nun steht dieses kostenlose Angebot auch allen 
Nicht-ADAC-Mitgliedern zur Verfügung. 

Von den 13 Absolvent*innen 
der Tierpflege haben sechs be-
reits einen Arbeitsvertrag un-
terschrieben. Drei weitere Fach-
kräfte haben Aussicht auf eine 
sozialversicherungspflichtige 
Arbeit. Zudem hat eine Absol-
ventin der Tierpflege wegen ih-
rer hervorragenden Leistungen 
ihre Prüfungen im Januar abge-
legt und befindet sich schon in 
einem Arbeitsverhältnis. 

Ein Absolvent darf sich Kauf-
mann für Büromanagement 
nennen. Als Verkäufer hat ein 
anderer bereits am 8. Juli das 
Berufsbildungswerk mit einer 
abgeschlossenen Berufsaus-
bildung verlassen. Er arbeitet 
seitdem in einem Stendaler 
Discount-Markt und konnte an 
der Freisprechung arbeitsbe-
dingt nicht teilnehmen. 

„Seien Sie stolz auf sich und 
feiern Sie diesen wichtigen Ab-
schnitt Ihres Lebens! Gleichzei-

tig beginnt für Sie eine neue 
Etappe, die Ihnen neue Chan-
cen und Möglichkeiten bietet. 
Ihr Werdegang liegt in Ihrer 
Hand“, gab Ausbildungsleiter 
Jürgen Prehm den neuen Fach-
kräften mit auf dem Weg. Die 
jungen Erwachsenen erhielten 
von ihren Ausbilder*innen Blu-
men und ein Präsent. Mit den 
Zeugnissen in der Hand wurden 
sie in den Arbeitsmarkt entlas-
sen und dürfen sich nun Fach-
kräfte nennen. 

Über 1.750 junge Menschen 
machten BBW-Ausbildung

Viele Ehrengäste hatten den 
Weg ins BBW Stendal gefunden 
und dokumentierten so die Be-
deutung für diesen besonderen 
Tag. Neben Vertreter*innen von 
Kooperationspartnerschaften 
und des Berufsschulzentrums 
begrüßte BBW-Geschäftsfüh-
rer Rainer Erdmann zur Frei-

sprechung Matthias Neiß, 
Vorstandsvorsitzender des 
SoVD-Bundeserbandes, Diana 
Nebe, operative Geschäftsfüh-
rerin der Agentur für Arbeit 
Sachsen-Anhalt Nord, Dörthe 
Engelhardt-Rothenberger, Ge-
schäftsführerin des Stendaler 
Jobcenters, Sebastian Patze, IHK 
Magdeburg, und Hendrik Stiller, 
IHK-Geschäftsstelle Salzwedel.

Seit der Gründung vor 33 Jah-
ren haben über 1.750 Auszubil-

dende das Berufsbildungswerk 
Stendal durchlaufen und wur-
den mit einem Abschluss in der 
Tasche ins Berufsleben entlas-
sen. „Dies ist ein schöner Erfolg 
für alle Lehrkräfte, die mit ihrem 
Engagement alles daransetzen, 
die Absolvent*innen auf ihrem 
Weg zu begleiten und wenn nö-
tig zu unterstützen. Dafür danke 
ich Ihnen recht herzlich“, sagte 
Rainer Erdmann in seiner An-
sprache. 

Im Rahmen einer Feierstunde wurden im Stendaler Berufsbil-
dungswerk (BBW Stendal) 15 Auszubildende freigesprochen und 
verabschiedet, die ihre Abschlussprüfungen vor den Prüfungskom-
missionen bestanden haben. Sie haben mit ihrer Ausbildung ein 
Grundstein für ihr berufliches Leben gesetzt und qualifizierten 
sich somit für den ersten Arbeitsmarkt. 

Freisprechung im Berufsbildungswerk Stendal
Absolvent*innen aus den Bereichen Wirtschaft, Verwaltung und Tierpflege wurden feierlich verabschiedet

Die jungen Erwachsenen wurden nach erfolgreichem Abschluss in den Arbeitsmarkt entlassen. 
Foto: Ute Krug / BBW Stendal 

„Seien Sie mutig, neugie-
rig und bereit, neue Heraus-
forderungen anzunehmen“, 
gab Sebastian Patze den 
Absolvent*innen in seinem 
Grußwort mit auf dem Weg. 

Die Freisprechung wurde 
durch Töne und Klänge des 
Duos Juliane Lehmann und 
Mathias Ziegelski von der Mu-
sikerfabrik Frank Wedel beglei-
tet, die die Festveranstaltung 
umrahmten. uk

Im Notfall kann es helfen, wenn Rettungskräfte direkten Zugriff auf 
zuvor hinterlegte medizinische Informationen haben.

Foto: ADAC
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Wiederaufnahme möglich

Erster Bundeskongress in Erfurt

Rückkehr in 
Versicherung

„Omas gegen 
Rechts“ tagten 

Wer einmal aus seiner Kranken-
versicherung geflogen ist, muss 
nicht ohne leben. Betroffene 
können sich zur Wiederaufnah-
me an die Versicherung wenden, 
bei der sie zuletzt krankenversi-
chert waren, ob privat oder ge-
setzlich. Eine Wiederaufnahme 
dürfen die Anbieter*innen nicht 
verweigern. Sie können aber die 
Einstufung in einen regulären 
Tarif verwehren – insbesondere 
bei schweren Vorerkrankungen 
oder solange noch Schulden aus 
unbezahlten Krankenkassenbei-
trägen bestehen. veo 

Kurz vor den Landtagswahlen 
in Thüringen und in Sachsen 
sind mehrere Hundert Men-
schen in Erfurt für den Schutz 
der Demokratie auf die Straße 
gegangen. Zu den Demos hat-
te die Bewegung „Omas gegen 
Rechts“ aufgerufen, die seit ei-
nigen Jahren vor allem gegen 
rechtspopulistische und rechts-
extreme Entwicklungen, Antise-
mitismus, Rassismus und Frau-
enfeindlichkeit kämpft. 

Die zivilgesellschaftliche 
Gruppierung, die sich als par-
teiunabhängig versteht, ist in 
Deutschland Anfang 2018 ge-
gründet worden. 

Seitdem ist sie stetig ge-
wachsen. In Erfurt gab es jetzt 
den ersten gemeinsamen Bun-
deskongress.  veo / dpa 

Kurz  
berichtetEs lohnt sich, nett zu sich selbst zu sein

Gut zu sich selbst sein: Für viele junge Menschen ist das ein essenzieller Bestandteil der Lebensplanung. Ältere hingegen haben 
teilweise nur wenige Berührungspunkte mit dem Thema. In der Jugendzeit der heutigen Senior*innen dominierten Werte- und Erzie-
hungsvorstellungen, die eher vermittelten, sich nicht so wichtig zu nehmen, sich nicht in den Mittelpunkt zu stellen. Dabei lohnt es 
sich in jedem Alter, nett zu sich selbst zu sein. Das sagen auch Therapeut*innen.

Sich selbst Gutes tun – viele 
ältere Menschen haben das nie 
gelernt. Es kann der frisch ge-
brühte Kaffee am Morgen sein, 
der Spaziergang mit der Nach-
barin oder die Gartenarbeit. 
Ein Anfang kann auch sein, den 
Staubsauger mal im Schrank zu 
lassen. Alles, was guttut, dient 
der Selbstfürsorge. Manche sa-
gen dazu auch Selbstliebe, Acht-
samkeit oder englisch: Me-Time.

Auch im Alter neue
Verhaltensmuster erlernen

Das Festhalten an alten, in der 
Kindheit erlernten Wertvorstel-
lungen kann beim Aufbau von 
Selbstfürsorge hinderlich sein. 
Wer sich aber darauf einlässt, 
seine verinnerlichten Überzeu-
gungen zu verändern, kann auch 
im fortgeschrittenen Alter neue 
Verhaltensmuster erlernen. 

Ein Vorteil: Da Disziplin oft 
eine wichtige Wertvorstellung 
der älteren Generation ist, kann 
sie sogar dabei helfen, sich in-
tensiver in neue Verhaltenswei-
sen einzufinden. Selbstfürsorge 
kann ganz unterschiedlich aus-
sehen. Damit können zum Bei-
spiel – in Abgrenzung zu Ver-
pflichtungen – auch angenehme 
Aktivitäten gemeint sein: Unter-
nehmungen mit Freund*innen 
und Familie, Bewegung, kul-
turelle Ausflüge, Momente der 
Kreativität, Hobbys. 

Selbstfürsorge kann auch 
in unserem Kopf beginnen, in 
Form von liebevollen Gedan-
ken statt Härte gegenüber sich 
selbst. Dabei geht es darum, sich 
zu erlauben, abzuschalten und 

etwas nur für sich zu tun. Auch 
Hilfe in Anspruch zu nehmen, 
kann Achtsamkeit für sich selbst 
bedeuten: Wird das tägliche 
Kochen zu viel, darf man ohne 
schlechtes Gewissen einen Lie-
ferdienst in Anspruch nehmen 
oder sich ein Gericht auftauen. 

Ein Blick auf veraltete
Strukturen kann helfen 

Um neue, selbstfürsorgliche 
Verhaltensmuster umzusetzen, 
ist es sinnvoll, sich erst die al-
ten Strukturen anzuschauen. 
Eine Empfehlung hierzu lautet 
etwa, sich zwei Wochen lang 
aufzuschreiben, womit man 
seine Zeit verbringt. Was tut je-
mand schon an Selbstfürsorge, 
was sind Pflichtaufgaben, was 
ist ungenutzte Zeit? 

Im nächsten Schritt kann es 
darum gehen, zu überlegen, an 
welchen neuen Gewohnheiten 

man Gefallen finden könnte 
oder ob es Wege gibt, beste-
hende Aktivitäten angenehmer 
zu gestalten. Was hat mir früher 
Spaß gemacht – habe ich darauf 
wieder Lust? Dieser Prozess 
hängt von den eigenen Bedürf-
nissen und Vorlieben ab, aber 
auch dem Angebot vor Ort.

Schritt für Schritt zu mehr
Selbstfürsorge im Alltag

Um neue Gewohnheiten in 
den Alltag zu integrieren, emp-
fehlen Psycholog*innen, sie zu-
nächst als feste Termine in den 
Wochenplan aufzunehmen. Das 
gilt sowohl für die Gymnastik-
Stunde als auch den Spazier-
gang an der frischen Luft – auch 
wenn sich dies am Anfang me-
chanisch anfühlen kann. 

Einige Wochen später kann 
dann immer noch überlegt wer-
den: Haben die neuen oder al-

So können auch ältere Menschen Selbstfürsorge lernen

ten Gewohnheiten wieder Platz 
im Alltag gefunden oder sind 
sogar andere Ideen aufgekom-
men? Stück für Stück lässt sich 
so ein Alltag mit mehr Selbst-
fürsorge aufbauen.

Wünsche immer wieder 
an die Realitität anpassen

„Selektion“ im Sinne von „Aus-
lese“ ist in diesem Zusammen-
hang ein wichtiger Begriff, der 
im Alter immer wichtiger wird: 
Unsere Ziele müssen wir immer 
wieder an die sich ändernde Re-
alität anpassen. 

Denn wenn etwa die Gelenke 
kaum noch etwas mitmachen 
oder der*die Partner*in ver-
storben ist, wirkt sich das auch 
darauf aus, welche Aktivitäten 
noch möglich sind. Dann ist eine 
Antwort auf die Frage zu finden, 
wie man die eigenen Wünsche 
in der aktuellen Realität abbil-
den kann. 

Und warum lohnt sich über-
haupt die Mühe, Selbstfürsor-
ge aufzubauen? Selbstfürsorge 
steigert die Zufriedenheit und 
die Lebensqualität – auch im 
Alter. Sogar Schicksalsschläge 
können dadurch manchmal bes-
ser akzeptiert werden, die Wahr-
nehmung der Welt ist insgesamt 
oft positiver. 

Bei Schmerzpatient*innen 
kann zudem sogar die Schmerz-
symptomatik zurückgehen. Der 
Grund: Den davon Betroffenen 
fällt es manchmal leichter, 
ihre Aufmerksamkeit weg vom 
Schmerzerleben zu lenken und 
hin auf ihre wohltuenden All-
tagsrituale.  veo / dpa 

Selbstfürsorge kann im Kopf mit liebevollen Gedanken beginnen. 
Dabei geht es darum, sich selbst etwas Gutes zu tun.

Foto: Iryna / Adobe Stock

Gelungener Start in ein eigenständiges Leben
Zwei Erfolgsgeschichten möchte das Berufsbildungswerk (BBW) Stendal besonders herausheben. In den letzten drei Jahren absol-

vierte Theodor Neu aus Köln dort die Ausbildung zum Heim- und Pensionstierpfleger. Es war eine Umstellung, aus der Großstadt in 
die Altmarkmetropole zu kommen. Die Landschaft habe ihn fasziniert, sagt er, und ihm vor allem auch geholfen, zu entschleunigen. 

Der junge Mann fühlte sich 
sehr gut aufgenommen und 
lernte viele Menschen durch die 
unterschiedlichen Arbeitsge-
meinschaften kennen. Theodor 
lobt die Unterstützung durch die 
BBW-Mitarbeiter*innen, wenn 
mal sprichwörtlich der Schuh 
drückte. 

Im Tierheim „Edith Vogel“ in 
Borstel fand er es ebenso inte-
ressant wie beim BBW-Koope-
rationspartner, dem Tiergarten, 
wobei die Arbeit mit exotischen 
Tieren eine zusätzliche Berei-
cherung für ihn war. Sein schöns-

Zwei besondere Geschichten aus dem Berufsbildungswerk Stendal – „Viel Unterstützung gefunden“

tes Erlebnis während der Ausbil-
dung im BBW sei der Ausflug zu 
einer Tierschule gewesen, aber 
auch das Füttern des Tigers im 
Stendaler Tiergarten fand er 
interessant. Dank der Unterstüt-
zung durch seine ehemalige 
Schule und die Arbeitsagentur 
konnte er seinen Traumberuf er-
lernen. 

Für Theodor ist das Lernen 
noch lange nicht zu Ende. In 
Köln tritt er demnächst eine 
weitere Ausbildung zum Tier-
medizinischen Fachangestellten 
an. Auch dafür wünscht ihm das 

BBW Stendal alles Gute. 
Marie-Sophie Schröder ist 

Neu-Stendalerin und stammt 
aus Thüringen. Zurzeit könnte 
es für die junge Frau nicht bes-
ser laufen. Wenige Stunden vor 
der Freisprechung im Berufsbil-
dungswerk zur Heim- und Pen-
sionstierpflegerin erhielt sie die 
Schlüssel für ihre neue Wohnung 
in der Rolandstadt. Marie-Sophie 
hat in Stendal Arbeit, Wohnung 
und die Liebe gefunden, schöner 
kann ein Start ins eigenständige 
Leben nicht sein. 

Die junge Frau ist nun das 

neue Gesicht des BBW-Koope-
rationspartners Tierheim „Edith 
Vogel“ in Borstel. Auch für sie 
waren in der Ausbildung die 
Ausflüge unvergesslich schön. 
Sie sei nun erleichtert, dass die 
Prüfungen geschafft sind. 

Dank der „Super-Unterstüt-
zung“ der Ausbilder*innen fand 
man gemeinsam immer eine Lö-
sung. „Hätte ich die Chance er-
neut, ich würde die Ausbildung 
nochmal machen“, sagt Marie-
Sophie. Für ihren neuen Lebens-
abschnitt wünscht ihr das BBW 
Stendal alles Gute.  uk 

Marie-Sophie Schröder und 
Theodor Neu erhielten im BBW 
Stendal ihre Traumausbildung.

Foto: Ute Krug / BBW Stendal
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SoVD-Umfrage zeigt große Sorgen bei Pflege
Eine Umfrage des SoVD in Niedersachsen zeigt: Vielen Befragten macht das Thema Pflege Angst. Egal, ob es um die Kosten, die finanzielle Vorsorge oder das Enga-

gement der Politik geht – insgesamt sorgen sich die Menschen. Der SoVD sieht mit den Ergebnissen seine Einschätzungen bestätigt und fordert ein schnelles Handeln 
der Landes- und Bundesregierung.

Niedersachsen

Foto: SoVD-Kreisverband Diepholz

Bei rund 50 Kampagnen-Aktionen und Veranstaltungen in ganz Niedersachsen kamen die SoVD-
Engagierten mit Menschen ins Gespräch und führten eine Umfrage zum Thema Pflege durch.

NEUER SCHWERPUNKT DER SOVD-KAMPAGNE

Mit seiner aktuellen Kampagne „Für mehr Miteinander“ setzt sich der SoVD-Landesverband 
Niedersachsen für einen stärkeren gesellschaftlichen Zusammenhalt ein. Nachdem das Thema 
Pflege von Mai bis August besonders im Fokus stand, widmet sich der Verband ab September 
dem Schwerpunkt „finanzielle und soziale Sicherheit für alle“. Details zur Kampagne sind auf der 
Internetseite www.fuer-mehr-miteinander.de abrufbar.

Steigende Pflegeheimkosten
Schockierende Zahlen: Wer in Niedersachsen in einem Pflegeheim lebt, muss immer mehr dazu-

bezahlen. Das zeigt eine aktuelle Berechnung des Verbands der Ersatzkassen (vdek). Der SoVD in 
Niedersachsen zeigt sich angesichts dieser Zahlen erschüttert und appelliert an die Landesregierung, 
Betroffene schnell zu entlasten und die Investitionskosten für Pflegeheimplätze zu übernehmen.

Foto: Antonio Diaz / Adobe Stock

Wer eine durchschnittlich hohe 
Rente bezieht und im Pflege-
heim lebt, kann die hohen Ei-
genanteile nicht bezahlen.

Download der kostenlosen App

Mehr Infos finden Sie unter: www.sovd-nds.de/sovd-app

SoVD-App „Mein SoVD“ 
Zusätzliche digitale Dienstleistungen für Mitglieder

Sozialverband Deutschland
Landesverband Niedersachsen

% Rabatt auf 

neu eröffnete Verfahren

bei Abwicklung über die App

Fast drei Viertel der Befrag-
ten sagen in der SoVD-Erhe-
bung, dass sie Angst vor den fi-
nanziellen Lasten haben, wenn 
sie später einmal pflegebedürf-
tig werden. „Das ist auch kein 
Wunder. Pflegebedürftige müs-
sen schon jetzt für einen Pfle-
geheimplatz in Niedersachsen 
etwa 2.300 Euro im Monat da-
zubezahlen. Gleichzeitig liegt 
die durchschnittliche Rente bei 
1.200 Euro. Die meisten haben 
keine Ahnung, wie sie diese 
Lücke schließen sollen“, erläu-
tert Dirk Kortylak, Vorstand des 
SoVD in Niedersachsen. Hier 
gebe es zwei Stellschrauben, 
an denen die Politik jetzt dre-
hen müsse: „Das Land muss 
wieder die Investitionskos-
ten übernehmen. Das bringt 
Pflegeheimbewohner*innen 
eine Ersparnis von etwa 500 
Euro im Monat.“ Von der Bun-
desregierung fordert er, endlich 
für Renten zu sorgen, von denen 
man im Alter gut leben kann.

Pflegesystem grundlegend 
überarbeiten

Hinzu kommt, dass 67 Prozent 
der Befragten – vor allem Frau-
en – angeben, sich private Vor-

sorge im Bereich Pflege finanzi-
ell nicht leisten zu können. „Das 
führt dazu, dass Pflege zu einem 
Thema wird, vor dem viele Angst 
haben. Um das zu ändern, muss 
die Politik nicht nur kleine Maß-
nahmenpakete schnüren, son-
dern das marode Pflegesystem 
im Ganzen anpacken“, so Kor-
tylak. Es brauche sowohl eine 
Bürgerversicherung, in die alle 
einzahlen, als auch eine Pfle-
geversicherung, die alle Kosten 
übernimmt und nicht nur einen 
Teil. Auch die Umfrage-Teilneh-
menden stellen der Politik ein 
schlechtes Zeugnis aus: 93 Pro-
zent finden, dass zu wenig für 
Pflegebedürftige und ihre An-
gehörigen getan wird.

Befragung in ganz  
Niedersachsen

Der SoVD hat die nicht re-
präsentative Befragung im 
Rahmen seiner Kampagne „Für 
mehr Miteinander“ an zahlrei-
chen Standorten in Nieder-
sachsen – darunter Hannover, 
Diepholz, Göttingen, Hameln 
und Rotenburg / Wümme – 
durchgeführt. Insgesamt haben 
fast 1.400 Menschen daran teil-
genommen.

Über 2.500 Euro im Monat 
müssen Pflegebedürftige laut 
vdek-Untersuchung in Nieder-
sachsen selbst dazubezahlen, 
wenn sie in einem Pflegeheim 
untergebracht sind. Und der Ei-
genanteil steigt immer weiter: 
Vor drei Jahren waren es noch 
600 Euro weniger. 

„Dieser Zustand ist unhalt-
bar. Das kann sich niemand 
mehr leisten – vor allem nicht 
bei einer durchschnittlichen 
Rente von etwa 1.200 Euro 
monatlich“, sagt Dirk Kortylak, 
Vorstand des SoVD in Nie-
dersachsen. Die Konsequenz: 
Pflegeheimbewohner*innen 
müssen Sozialhilfe beantra-
gen. „Das ist unwürdig. Wer 
sein Leben lang gearbeitet hat, 
darf nicht auf Hilfe vom Staat 
angewiesen sein, wenn er*sie 
pflegebedürftig wird“, so Kor-
tylak weiter. Die Menschen sei-
en wirklich verzweifelt: „Immer 

mehr Ratsuchende kommen zu 
uns in die Beratung und wissen 
nicht mehr weiter, weil ihnen 
die Pflegeheimkosten über den 
Kopf wachsen.“

Aus Sicht des größten Sozi-
alverbandes in Niedersachsen 
müssten zwei Maßnahmen 
dringend umgesetzt werden. 
„Das Land Niedersachsen muss 
wieder die Investitionskosten 
übernehmen – also den Betrag, 
den Heimbewohner*innen für 
Instandhaltung der Gebäude 
und Ausstattung bezahlen. Das 
würde Betroffene schnell und 
deutlich entlasten“, fordert der 
SoVD-Vorstand. Das Argument, 
dass hierfür das Geld fehle, sei 
irreführend. „Wenn Pflegebe-
dürftige Sozialhilfe beantragen, 
muss der Staat einspringen. Das 
ist also eine Milchmädchen-
rechnung“, so Kortylak weiter. 
Außerdem brauche es eine Re-
form der Pflegeversicherung. 

Die Einführung einer Bürger-
versicherung, in die alle einzah-
len, sei jetzt der richtige Weg.
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Sommerfest wird Tradition

Bargeldnutzung sicherstellen

Ein zweites Sommerfest fand auf dem Gelände des Berufsbildungswerkes Stendal an der Werner-
Seelenbinder-Straße statt. Im vergangenen Jahr wurde die Idee erstmals umgesetzt. Die Resonanz 
der Teilnehmenden war beide Male so groß, dass dieses Fest ab jetzt Tradition werden soll. 

Immer weniger Käufe werden mit Münzen und Scheinen bezahlt. Doch in manchen Situationen wie 
beim Flohmarkt oder in Sozialkaufhäusern ist es unerlässlich. In einem Workshop der Bundesbank 
legte der SoVD seine Einschätzungen zur Rolle des Bargeldes dar. 

Alle Mitarbeitenden der Ab-
teilungen, Projektteilnehmen-
de und Auszubildende wurden 
in 24 Gruppen mit je zehn bis 
zwölf Mitgliedern eingeteilt. 
Das Besondere daran war, dass 
sich alle in verschiedenen Grup-
pen wiederfanden. So konnte 
jede*r in einen anderen Bereich 
hineinschnuppern und zugleich 
neue Kontakte knüpfen. 

Am Vormittag standen viele 
Tätigkeiten auf dem Plan. Zum 
Beispiel waren die Gruppen 
für Aufräum- und Reinigungs-
arbeiten in unterschiedlichen 
Räumlichkeiten im und auf dem 
BBW-Gelände, in den Bereichen 
Garten- und Landschaftsbau 
sowie im Ausbildungshotel zu-
ständig. Bänke wurden gestri-
chen, und ein Team versorgte 
die Gruppen mit Snacks und 
Getränken. BBW-Geschäftsfüh-
rer Rainer Erdmann wirkte bei 
den Holzarbeiten mit.

Der Nachmittag war geprägt 
von Spielen. Die Gruppen be-
wiesen Teamgeist beim Tor-
wandschießen mit unterschied-
lich großen Bällen, Basketball, 
Cornhole und anderen Spielen. 
Für das leibliche Wohl war wäh-

Deutschland gilt als Land 
der Barzahlenden. Im Sommer 
sorgten während der Fußball-
EM „Cash Only“-Schilder in 
manchen Läden für Überra-
schungen bei Gästen aus an-
deren Ländern, die es gewohnt 
waren, alles mit der Kreditkarte 
zu zahlen. Doch auch hier geht 
der Trend spätestens seit der 
Corona-Pandemie zur kontakt-
losen Zahlung. Immer mehr 
Geschäfte werden per Karte, 
Smartphone oder Smartwatch 
am Handgelenk abgewickelt. 
Nur 51 Prozent aller Käufe er-
folgen noch mit Bargeld, hat die 
Bundesbank herausgefunden. 

Dennoch erfüllt das Bargeld 
eine wichtige gesellschaftliche 
Aufgabe als niedrigschwelliges, 
inklusives Zahlungsmittel. Der 
SoVD und andere Organisatio-
nen wie der Deutsche Blinden- 
und Sehbehindertenverband 
haben im Rahmen des Work-
shops der Bundesbank „Bargeld 
der Zukunft“ ein Themenpapier 
verfasst, das die Vorteile des 

rend der Veranstaltung eben-
falls gesorgt. Es gab verschie-
dene Getränke, vegane Speisen, 
frisch Gegrilltes, selbst gemach-
te Salate, Kaffee und selbst ge-
backenen Kuchen sowie Eis. 
Zum Abschluss fand das erste 
Konzert der Hausband statt. Die 
BBW-Fans feierten ihre musika-
lischen Mitabsolvent*innen mit 
tosendem Applaus und Jubelru-
fen. Natürlich hielten sie diesen 
geschichtsträchtigen Moment 
mit den Handys fest.

Bargeldes hervorhebt. Dazu 
zählen die Ermöglichung sozi-
aler Angebote wie Sozialkauf-
häuser und Flohmärkte sowie 
die Ausgabenkontrolle. 

Zur Veröffentlichung des 
Papieres erklärte die SoVD-
Vorstandsvorsitzende Michaela 
Engelmeier: „Bargeld muss als 
Zahlungsmittel erhalten blei-

„Mit unserem Sommerfest 
wollten wir Teilnehmende 
und Mitarbeitende unserer 
verschiedenen Bereiche zu-
sammenbringen. Wir haben 
gemeinsam Zeit verbracht und 
sind weiter zusammengewach-
sen. Ein großes Dankeschön 
an das Organisationsteam und 
alle Beteiligten“, fasste Rainer 
Erdmann, Geschäftsführer des 
Berufsbildungswerkes (BBW), 
die gelungene Veranstaltung 
zusammen.  uk

ben. Es ist ein unverzichtbares 
Mittel der sozialen Inklusion 
und schützt viele Menschen 
vor finanziellen Risiken. Daher 
muss die Nutzung auch in Zu-
kunft sichergestellt werden.“

Das komplette Papier der 
Sozialverbände gibt es auf der 
SoVD-Website unter www.sovd.
de im Bereich „Presse“.  str

Veranstaltung des Berufsbildungswerkes (BBW) Stendal bringt alle zusammen

SoVD beteiligt sich an Themenpapier zum Bargeld der Zukunft

Das Sommerfest im BBW Stendal fand erneut große Resonanz.

Das Bezahlen mit Bargeld geht auch im Supermarkt zurück. 

Foto: BBW Stendal

Foto: Robert Kneschke / Adobe Stock

Bundesjugendkonferenz 
tagt im November

„Klimaschutz und Demokratie: Wir packen an“ lautet das 
Thema der SoVD-Bundesjugendkonferenz, die vom 15. bis zum 
17. November 2024 in Berlin stattfindet. Dabei werden unter 
anderem die auf den Landesjugendkonferenzen verabschiede-
ten Anträge beraten und beschlossen, Nachwahlen stattfinden 
sowie zukünftige Arbeitsschwerpunkte der Jugendarbeit und 
eine Jugendpolitische Resolution diskutiert und verabschiedet. 

Rahmenprogramm und Anmeldung
Ein Besuch der Gedenkstätte Deutscher Widerstand und eine 

barrierefreie Führung im Berliner Zoo runden das Programm 
ab. Die Gedenkstätte Deutscher Widerstand ist eine staatliche 
Institution, die die verschiedenen Formen und Folgen des Wi-
derstandes gegen den Nationalsozialismus thematisiert. Die 
Delegierten erleben darüber hinaus eine spannende Führung 
durch den Berliner Zoo, ergänzt durch den Vortrag „Welchen 
Beitrag leisten Zoos zum Artenschutz?“.

Eine Einladung zur Bundesjugendkonferenz mit der Mög-
lichkeit zur Anmeldung zum jugendpolitischen Rahmenpro-
gramm erhalten die Delegierten rechtzeitig.

Weitere Informationen und die Anmeldeformulare gibt 
es unter: SoVD-Jugend im Sozialverband Deutschland e. V.,  
Referat für Jugendpolitik, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin,  
Tel.: 030 / 72 62 22-131, E-Mail: jugend@sovd.de.

Tagesordnung der Bundesjugendkonferenz
TOP 1: Eröffnung und Begrüßung – Sebastian Freese, 1. 

Bundesjugendvorsitzender; Grußwort – Michaela Engelmeier, 
Vorstandsvorsitzende SoVD-Bundesverband

TOP 2: Feststellung der Beschlussfähigkeit
TOP 3: Beschlussfassung zur Tagesordnung
TOP 4: Beschlussfassung zur Geschäfts- und Wahlordnung
TOP 5: Wahl der Tagungsleitung
a) Wahl der*des Vorsitzenden 
b) Wahl der*des 1. stellvertretenden Vorsitzenden 
c) Wahl der*des 2. stellvertretenden Vorsitzenden
d) Wahl der Schriftführerin*des Schriftführers
TOP 6: Wahl der Wahl- und Mandatsprüfungskommission 
TOP 7: Berichte (und anschließende Aussprache zu den Be-

richten ab der Bundesjugendkonferenz vom 15. Oktober 2022) 
a) des Bundesjugendvorsitzenden
b) des Schatzmeisters
c) der Revisoren
TOP 8: Beschlussfassung über die Entlastung des Vorstandes
TOP 9: Bericht der Wahl- und Mandatsprüfungskommission
TOP 10: Beratung und Beschlussfassung der vorliegenden 

Anträge
a) Organisatorische Anträge
b) Sozialpolitische Anträge
TOP 11: Nachwahlen des Bundesjugendvorstandes
a) Nachwahl eines*einer 2. stellvertretenden Bundesjugend-

vorsitzenden
TOP 12: Diskussion über die zukünftigen Arbeitsschwer-

punkte der Jugendarbeit 
TOP 13: Beratung und Verabschiedung einer Jugendpoliti-

schen Resolution 
TOP 14: Schlusswort des Bundesjugendvorsitzenden

Demonstrationen und andere Aktionen mit möglichst vielen Men-
schen sollen ein starkes Zeichen setzen für den Klimaschutz sowie 
für soziale Gerechtigkeit und Sicherheit. Die Unterstützer*innen for-
dern eine schnellere und umfassende Klimapolitik, die nicht die Zu-
kunft kaputtspart. Mitmachen können Einzelne und Organisationen.  
Auf www.klima-streik.org stehen mehr Infos und alle Orte. ele

Klimastreik setzt Zeichen
Demos am 20. September – SoVD gehört Bündnis an

Am 20. September ist der nächste globale Klimastreik. Zum Gang 
auf die Straße aufgerufen hat auch 2024 das Verbändebündnis 
„Klima-Allianz Deutschland“ zusammen mit „Fridays for Future 
Deutschland“. Der SoVD unterstützt die Allianz und den Aufruf.
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Anzeige

Bei Zaubersprüchen ist es wichtig, sie richtig aufzusagen. Bedauerlicherweise ist der Magier unten 
auf dem Bild jedoch etwas schusselig. Zwar konnte sein Zauber jede Menge Lichtbälle erschaffen. 
Doch dabei ging leider sein Schatten verloren – findest du den richtigen?

Rolands Rätselecke

Der Schatten des Zauberers

Grafiken: Leh, Thaut Images / Adobe Stock; Montage: SoVD

Tipp für Kinder

Ich bastel 
meine Zaubershow

Du möchtest andere Kinder oder deine Familie mit Zaubertricks 
verblüffen? Kein Problem! Dieses Buch zeigt dir, wie das mit Hil-
fe von Papier, Schere, Kleber und Stiften spielerisch gelingt. So 
kannst du alles, was du für deine Zaubershow brauchst, ganz ein-
fach selbst basteln. Die Anleitungen reichen für drei Aufführungen 

mit jeweils fünf aufeinander 
abgestimmten Tricks – von 
weggezauberten Filzhasen 
über Kunststücke mit Spiel-
karten bis hin zum magi-
schen Schulheft ist alles 
dabei. 

Außerdem lernst du, wie 
du deine Zauberei am besten 
präsentierst. Die Bastelvor-
lagen sorgen bereits bei der 
Vorbereitung deiner Show 
für jede Menge Spaß sowie 
für großes Staunen bei dei-
nem Publikum.

Norbert Pautner: Ich bastel meine Zaubershow. Bassermann, 64  
Seiten, ab 8 Jahren, ISBN: 978-3-8094-4793-1, 8,99 Euro. 

Möchtest du das vorgestellte Bastelbuch gewinnen? Dann schicke 
einfach die Lösung aus „Rolands Rätselecke“ unter dem Betreff „Ich 
bastel meine Zaubershow“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder 
mit dem gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. September. Welcher der Schatten gehört zu dem Zauberer? Die entsprechende Zahl ist die gesuchte Lösung.
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Foto: Stefan Erhard / ARD Degeto / Odeon Fiction GmbH

Foto: Ben Kriemann / PIC ONE / picture alliance

Denksport

Lesen Sie gerne Kriminalromane oder fiebern vor dem Fernseher 
bei Ermittlungen mit? Dann ist diese Knobelaufgabe möglicherweise 
genau das Richtige für Sie. Ordnen Sie die Namen der acht berühm-
ten Spürnasen (linke Seite) den Schriftsteller*innen (rechte Seite) 
zu, die sich deren spannende Fälle ausgedacht haben! 

Falls Sie Ihre Kombinationsgabe im Stich lässt, dann finden Sie 
die richtigen Paarungen auf Seite 18 dieser Ausgabe.

Spürnasen der Literatur

Über Mut
Warum kuschen wir vor Poli-

tik-Machos und ducken uns vor 
neurechten Nationalisten? Wo-
her kommt dieses Zögern? Rita 
Süssmuth, langjährige Ministerin 
und Bundestagspräsidentin, er-
greift noch einmal das Wort. Krieg, 
Rechtsruck und Fremdenhass, so 
sagt sie, zwingen sie dazu: „Wir 
können unsere Werte retten – aber 
nur, wenn wir sie verteidigen!“ 

Wie das geht, beschreibt Süss-
muth in ihrem neuen Buch. Darin 
erinnert sie unter anderem an die 
Tatkraft, die Deutschland seit der 
Zeit des Wiederaufbaus prägte. Die 
ehemalige Politikerin fordert zum 
Zupacken auf. Es sei gerade der Mut gewesen, der Deutschland zu 
einer starken Demokratie werden ließ.

Rita Süssmuth, Christoph Fasel: Über Mut. Vom Zupacken, Durch-
halten und Loslassen. Bonifatius Verlag, 160 Seiten, ISBN: 978-3-
98790-052-5, 18 Euro.

Möchten Sie das vorgestellte Buch gewinnen? Dann schreiben Sie 
mit dem Betreff „Über Mut“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder 
per Post mit dem gleichen Stichwort an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. September.

Buchtipp

Foto: beeboys / Adobe Stock

V. li.: Can Oktay (Emre Aksizoğlu), Lisa Liebling (Luise von Finckh), 
Talia Jahnka (Gabriela M. Schmeide) und Senta Kurzweg (Anja Franke).

Rechtsbeistand mit Herz
Als schlitzohriger Anwalt Robert Liebling sorgte Manfred Krug in den 1990er-Jahren in Berlin-

Kreuzberg für Gerechtigkeit. Nach über 25 Jahren Pause wird die Erfolgsserie nun mit einem Spielfilm 
fortgesetzt. In diesem tritt Lisa Liebling in die Fußstapfen ihres mittlerweile verstorbenen Opas.

Mit Schlapphut und einer Vor-
liebe für Götterspeise prägte 
Manfred Krug die Anwaltsserie. 
Diese muss nun ohne den 2016 
verstorbenen Schauspieler aus-
kommen – und setzt dabei ganz 
auf weibliche Kompetenz. Die 
Geschicke der Kanzlei bestim-
men Dr. Talia Jahnka und Lieb-
lings Enkelin Lisa. Sie vertreten 
einen renitenten Senioren, der 
von seinem Stammcafé Haus-
verbot erhalten hat.  

„Kanzlei Liebling Kreuzberg“ 
läuft am 27. September um 20.15 
Uhr auf im Ersten und ist vorab 
in der ARD-Mediathek zu sehen.

Kultserie „Liebling Kreuzberg“ kommt als Spielfilm zurück auf den Bildschirm

Für eine progressive Welt
Ende Juli demonstrierten beim Christopher Street Day (CSD) in Berlin mehrere Hunderttausend 

Menschen für Vielfalt. Als Überraschungsgast betrat am Brandenburger Tor Herbert Grönemeyer die 
Bühne. Der Musiker plädierte für Offenheit und wandte sich gegen jede Form von Benachteiligung.

Zurück geht der Tag auf den 
Aufstand von Homosexuellen 
gegen polizeiliche Willkür 1969 
in der New Yorker Christopher 
Street. Weltweit demonstrieren 
aus diesem Anlass jedes Jahr 
queere Menschen gegen Hass 
und Ausgrenzung.

Eindringlich warnte in Berlin 
Herbert Grönemeyer („Mensch“) 
vor einem Angriff rechter Kräf-
te auf die Demokratie und auf 
andere Lebensmodelle. „Lassen 
wir das nicht zu“, rief Gröne-
meyer. „Kämpfen wir für eine 
progressive Welt, jeden Tag und 
Seite an Seite!“

Herbert Grönemeyer fordert zum CSD Schutz und Anerkennung queerer Menschen

Für Demokratie und Vielfalt: Herbert Grönemeyer (Mi.) bei der 
Abschlusskundgebung des 46. Christopher Street Day.

Foto: Sebastian Gollnow / picture alliance

In der ARD-Krimireihe „Tatort“ spielte sie an der Seite von Robert Atzorn. Zudem schrieb sie diverse 
Bücher über Yoga. Sie findet, dass gerade erfahrene Frauen in Film und Fernsehen viel zu bieten haben. 
Am 17. September feiert die Schauspielerin und Autorin Ursula Karven ihren 60. Geburtstag.

Für ihre Berufssparte fordert Schauspielerin Ursula Karven eine 
größere Sichtbarkeit von Frauen mit Lebenserfahrung.

Überzeugend gerade im Alter

Geboren und aufgewachsen in 
Ulm, arbeitete sie zunächst als 
Fotomodell. Dann absolvierte 
Ursula Karven in den USA eine 
Schauspielausbildung und hatte 
erste Erfolge in Kino und TV. 

Mit gerade einmal 28 Jahren 
spielte sie eine Staatsanwältin. 
Das war in ihren Augen schon 
damals „idiotisch“, und sie wäre 
selbst gerne älter gewesen, um 
die Rolle auszufüllen. Karven 
würde sich wünschen, dass die 
Medienschaffenden endlich 
erkennen, welche großartige 
Wirkung ältere und erfahrene 
Darstellerinnen haben.

Ursula Karven („Tatort“) findet weibliche Rollen im Film zu einseitig besetzt

Kalle Blomquist Georges Simenon

Jules Maigret Volker Kutscher

Guido Brunetti Elizabeth George

Gereon Rath Gilbert K. Chesterton

Pater Brown Henning Mankell

Jane Marple Donna Leon

Thomas Lynley Astrid Lindgren

Kurt Wallander Agatha Christie
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Variante: LEICHT

Variante: MITTEL

Auflösung des 
Vormonats

Auflösung des 
Vormonats

Die beiden  
Diagramme sind 
mit den Zahlen 1 
bis 9 aufzufüllen.

Dabei darf jede 
Zahl in jeder Zeile 
und jeder Spalte 
und in jedem 3x3-
Feld nur einmal 
vorkommen.

209

7 8 4 3
5 2 1 4 8
4 3 8 9 5
9 2

6
1 6

9 3 5 4 1
8 3 7 6 5

6 4 2 3

3 6 9 8
8 6 4

8 7 4
9 1 3 2

6
1 6 3 4

1 3 2
2 7 1
4 3 5 8

8 7 9 4 3 2 5 1 6
3 6 4 8 1 5 2 9 7
1 2 5 6 7 9 4 3 8
5 8 3 7 2 4 1 6 9
9 4 2 1 8 6 7 5 3
7 1 6 9 5 3 8 4 2
4 9 1 2 6 8 3 7 5
6 5 8 3 4 7 9 2 1
2 3 7 5 9 1 6 8 4

3 5 9 2 4 6 7 8 1
8 2 4 1 7 3 9 5 6
6 1 7 9 8 5 4 3 2
1 6 2 3 5 9 8 4 7
4 9 8 7 6 2 3 1 5
5 7 3 8 1 4 6 2 9
7 3 6 5 2 8 1 9 4
9 4 5 6 3 1 2 7 8
2 8 1 4 9 7 5 6 3

Möchten Sie einen weiteren (hier nicht abgebildeten) Buchpreis 
gewinnen? Dann notieren Sie die eingekreisten Zahlen von oben 
nach unten und schicken Sie diese per E-Mail an: sudoku@sovd.de 
oder per Post an: SoVD, Redaktion, „Sudoku“, Stralauer Straße 63, 
10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. September.

Des Rätsels Lösung
Wie viele Tiere sind 
zu sehen? (Ausgabe Juli /
August, Seite 16)

Wenn du richtig gezählt hast, 
dann blieb die Zahl „7“ übrig.

Spürnasen der Literatur
(Denksport, Seite 17)
• Blomquist / Lindgren, 
• Brown / Chesterton, 
• Brunetti / Leon, 

• Lynley / George, 
• Maigret / Simenon, 
• Marple / Christie, 
• Rath / Kutscher, 
• Wallander / Mankell.

Buchtipp

I still care
Franziska Böhler ist Krankenschwester – und Pflegeaktivistin. Ve-

hement setzt sie sich für bessere Bedingungen in der Pflege ein. 
Hierfür wird sie ebenso bewundert wie kritisiert, beleidigt und be-
droht. Die zweifache Mutter versucht, den Hass auszublenden. Doch 

irgendwann ist der Druck zu groß. 
Hinzu kommt der Frust darüber, 
dass sich an den katastrophalen 
Bedingungen nichts ändert. 

Persönlich und ehrlich schil-
dert Franziska Böhler, was der 
Einsatz für die Pflege mit ihr 
gemacht hat, wie sie daran fast 
zerbrach, krank wurde und wieder 
heilen konnte. Denn damit man 
anderen helfen kann, muss es zu-
erst einem selbst gut gehen. Und 
sie stellt die Frage, wie wir mit 
den Menschen umgehen, die sich 
für andere einsetzen – sei es im 
Krankenhaus oder als Aktivistin.

Franziska Böhler, Marie-Sophie Müller: I still care. Wie mich der 
Einsatz für eine bessere Pflege krank gemacht hat – und warum ich 
trotzdem Krankenschwester bleibe. Heyne, 256 Seiten, ISBN: 978-3-
453-60676-0, 16 Euro.

Möchten Sie das vorgestellte Buch gewinnen? Dann schreiben Sie 
mit dem Betreff „I still care“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder 
per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. 
Einsendeschluss ist der 15. September.

Für andere eine Lanze brechen
Redensarten hinterfragt

Bei damals ausgetragenen 
Turnieren galt unter anderem 
der Kampf mit der Lanze als 
wichtige Disziplin. Ritter, die 
mit speerförmigen Stangen auf-
einander einstachen, taten dies 
in der Regel zu Ehren anderer. 
Wollten sie etwa einer Frau 
gefallen, dann brachen sie also 
für diese Herzensdame bei dem 
Wettstreit ihre Lanze. 

Doch auch juristischen Disput 
regelte man damals mithilfe 
von Waffen: Wer gewann, bekam 
recht. Auch hier traten Ritter 
nicht für den eigenen Vorteil an, 
sondern brachen für eine dritte 
Partei oder für Mitglieder der 
Familie ihre Lanze.

Bedeutete das Brechen einer Lanze früher handfeste Gewalt, hebt 
die Redewendung heute in erster Linie auf Solidarität ab.

Der ahnungslose Superstar
Hätten Sieʼs gewusst?

Zur Zeit der staatlich orga-
nisierten Rassentrennung, der 
sogenannten Apartheid, war 
Südafrika vom Rest der Welt 
abgeschottet. Doch natürlich 
kannte man auch dort die Musik 
von Bob Dylan oder die Songs 
der Rolling Stones. Doch sie alle 
reichten von ihrer Beliebheit 
nicht an Rodriguez heran. Des-
sen Schallplatten, die sich in den 
USA so schlecht verkauft hatten, 
waren millionenfach als Raub-
kopie nach Südafrika gelangt. 
Dort galt der Musiker als Super-
star der Anti-Apartheid-Bewe-
gung. So unglaublich es klingt: 
Sixto Rodriguez selbst hatte von 
seiner Popularität keine Ahnung.

Und umgekehrt suchte auch 
die südafrikanische Anhän-
gerschaft nie den Kontakt zu 
ihrem Idol. Denn dort glaubte 
man, Rodriguez habe sich auf 
der Bühne erschossen oder sei 
an Drogen zugrunde gegangen. 

In Südafrika war der Musiker Rodriguez beliebter als die Beatles. 
Doch davon hatte er selbst sehr lange keine Ahnung.

Der Musiker Sixto Díaz Rodríguez trat zunächst in Kneipen auf. Dann erhielt er einen Plattenvertrag 
und nahm 1970 und 1971 zwei Alben auf. Weil diese sich in den USA schlecht verkauften, zog sich 
der Sohn mexikanischer Eltern zurück und arbeitete fortan auf dem Bau. Erst 1998 erfuhr der Sänger, 
dass er in Südafrika von einem Millionen-Publikum bereits seit Jahrzehnten als Kultstar verehrt wurde. 
Dort allerdings hielten ihn seine Fans für tot – bis Rodriguez leibhaftig vor ihnen auf der Bühne stand.

Foto: Baillie Photography / Adobe Stock

Erfährt jemand eine ungerechte Behandlung, dann ist Unterstützung angebracht. Wer in so einem Fall 
ritterlich zur Hilfe eilt und Beistand leistet, bricht für die jeweilige Person sprichwörtlich eine Lanze. 
Und tatsächlich führt der Ursprung dieser Redensart zurück bis ins Mittelalter.

Foto: CTK Photo / IMAGO

Als ein Fan die genauen Todes-
umstände herausfinden wollte, 
machte er eine überraschende 
Entdeckung: Rodriguez lebte. Es 
kam zu dem skurrilen Comeback 
eines totgelaubten Helden, der 

sich als Musiker für gescheitert 
hielt. Fast 30 Jahre nach Aufnah-
me seiner ersten Schallplatte 
gab Sixto Díaz Rodriguez umju-
belte Konzerte und erhielt die 
ihm zustehende Anerkennung.
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Das Lösungswort zum Gewinnen eines weiteren, hier nicht abgebildeten Buchpreises bitte bis zum 15. September einsenden an: 
SoVD, Redaktion, Stichwort: „Kreuzworträtsel“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin oder per E-Mail an: kreuzwortraetsel@sovd.de. 

Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Adresse anzugeben!
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ben / Jahr). Herausgeber ist der Sozialver-
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Buchtipp

Fit und beweglich 
durch das Jahr

Die Allgemeinmedizinerin 
Dr. Petra Bracht hat es sich 
gemeinsam mit ihrem Mann, 
Roland Liebscher-Bracht, 
zur Aufgabe gemacht, Men-
schen zu helfen, die unter 
Schmerzen leiden. In diesem 
Wochenkalender 2025 zeigt 
das Ehepaar Übungen, mit 
denen man etwas für den 
eigenen Körper tun kann. 
Hilfreiche Erklärungen, di-
verse Tipps und anschau-
liche Fotos sorgen für eine 
einfache Anwendung.

Petra Bracht, Roland Lieb-
scher-Bracht: Fit und beweglich durch das Jahr mit Liebscher und 
Bracht. Mosaik Verlag, 55 Seiten, ISBN: 978-3-442-31993-0, 15 Euro.

Möchten Sie den Wandkalender gewinnen? Dann schreiben Sie 
mit dem Betreff „Fit und beweglich“ per E-Mail an: verlosung@
sovd.de oder per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 
10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. September.
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Wechseln Sie zum E-Paper!
Der kürzeste Weg zur Anmeldung geht über das Smart-
phone. Einfach den QR-Code-Scanner öffnen und über 
den Code halten. Es erscheint ein Link, den Sie antippen 
können. Wenn auf Ihrem Gerät kein Scanner installiert 
ist, finden Sie einen im AppStore oder bei Google Play.

Foto: Farknot Architect / Adobe Stock

Name

E-Mail

Mitgliedsnummer

Ich möchte in Zukunft die SoVD-Zeitung digital als E-Paper erhalten.

Vorname

Telefon

Unterschrift

Gerne können Sie sich auch direkt über die Website ummelden: www.sovd.de/e-paper 

✂Sie können sich auch per Post anmelden. 
Schicken Sie das ausgefüllte Formular an: 
Sozialverband Deutschland
Abteilung Redaktion
Stralauer Straße 63, 10179 Berlin

+  schneller bei  
Ihnen als im Postversand

+  enthält alle Landesbeilagen 
sowie zusätzliche Links und 
Videos in den Artikeln

+ für Tablets und Smartphones

+ schont die Umwelt

Gleich QR-Code  
scannen und  
anmelden!

SoVD-Zeitung
digital
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